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17ie Fisch-Fauna des Magdaleuen-Stromes ist bis auf die neueste Zeit nahezu unerforscht geblieben; unsere 
gegenwärtigen Kenntnisse über die Fisehe dieses mächtigen Stromes beschränken sich fast ausschliesslich 
auf einige kleine Abhandlungen, welche Alexander v. Humboldt zum Tlieile gemeinschaftlich mit 
A. V a 1 e n c i e n n e s in den Jahren 1811 und 1833 in dem berühmten Werke „Hecneil d’Observations de Zoo¬ 
logie et d’Anatomie comparee“ pnblicirte. 

Der Werth dieser iebtliyologiselicu Abhandlungen ist. abgesehen \ on den interessanten Mittlieiluugen 
über das Vorkommen und die Lebensweise einiger Fischarten, leider ein geringer, indem A. v. Humboldt 
sich darauf beschränkte, einzelne Fische des Mugdalenen-Stromes nach rohen und fehlerhaften, au Ort und 
Stelle flüchtig liingewurfeneu Skizzen zu beschreiben. Es ist daher in der Hegel entweder ganz unmöglich, 
die \on Humboldt anfgestellten Arten zu deuten, oder es lässt sieh nur nach der OemeinsebaU des Fund¬ 
ortes errathen, welche Spccies Humboldt während seiner Fahrt auf dem Strome gesehen und untersucht 
haben mag. 

Ich gebe in den nachfolgenden Zeilen ein Verzeichnis jener Abhandlungen des genannten Werkes, 
welche auf die Fisch-Fauna des Magdalenen-Stroines Bezug haben. 

1. Memoire snr V Iiremophäus et \' Astrohlepas. deux nouveiutx geures de l’Ordre des Apodes (Vol. 1, p. 17 — 
20, pl. VI, V1L). 

A. V a 1 eil ei e n u es hat nach einem von Bo uss i n ga ul t, auf Humboldt’« \ erwendung dem 
Pariser Museum eingesendeten Exemplare zuerst eine genaue und vollständige Beschreibung des Eremu- 
pkilus Muttsü H u in b. in dem zweiten Bande von Humboldt’« Werke in einem Xachtragsartikel (Nou- 
velles Observation« snr le Capital) de Bogota, Vol. II, p. 341) gegeben, und später eine zweite, von einer 
guten Abbildung begleitete Beschreibung in dem X\ 111. Bande der Histoire naturelle des Poissous 
tjj. 500, pl. 553) veröffentlicht. 
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Astrobleps Grixalvi II u in 1). fehlt gegenwärtig noch sämmtlichen Museen Europa’*, und es beschränkt 
sieh somit die Kenntnis* dieser Art auf die von A. v. Humboldt gegebene Abbildung und Beschreibung, 
nach welcher die Gattung Astroh/eps in die Nähe von Brontes und Arges Val. zu stellen ist. Nach 
Humboldt kommt Astrobleps Grixalvii bei Popavan in einem kleinen Bache, welcher in den Canea, 
den grössten Nebenfluss des Magdnleuen-Stromes, fällt, häufig vor, und besitzt weder Ventralen noch 
eine Fettflusse. 

2. Memoire sur nne nouvelle Espeee de Gymnote de la fi viere de la Mailelaiue (Voh I, p. 40—48, pl. X). 

Gifmnotus aequilab intus Hmnh., aut Taf.X ganz verfehlt gezeichnet und in ähnlicher Weise beschrie¬ 
ben, ist eine Sternojpygus- Art, wie schon Job. Müller und Troschel erkannten. 

3. Recherches sur les Poissons fluviatiles de TAmerique equinoxiale ])ar M. M. de Humboldt et Valen- 

eiennes (Voh II, p. 145 — 216). 

ln dieser grossen Abhandlung sind nur wenige Arten ans dem Stromgebiete des Magdalenen-Stromes 
beschrieben, und zwar: 

aj Poecilia bogotensis Humb., später von Valenciennes in der Hist. mit. des Poissons (Voh XV1I1, 
p. 216) als Grundulus bogotensis angeführt, ans dem kleinen Flusse bei Santa Fe de Bogota. 

Nach Humboldt’* mangelhafter Beschreibung lässt sieh die richtige Stellung dieser Art im Systeme 
nicht ermitteln. Nach der Abbildung (pl. XLV. Fig. 1) zu sehliessen, ist die Körpergestalt der J'oecilia 
bogotensis der mancher Oresfias-Xrtew sehr ähnlich, bei welchen letzteren aber die Ventralen stets fehlen 
und die Schwimmblase nngetlicilt ist, oder einer Fundulus- Art. Da Humboldt die doch so stark ent¬ 
wickelte Schwimmblase von Stemojjt/gus aequilabiatus und Gymnotus electricus ganz irrig beschrieb und 
abbildete, so liegt der Gedanke nahe, dass ein ähnlicher Fehler sich vielleicht auch bei der Untersuchung 
von Gmndulus (Poecilia) bogotensis eingescblicbeii haben möge, und dass die Schwimmblase letzterer 
Art nicht in zwei Hälften ahgeschniirt, sondern einfach sei. 
b) Doms (■,roeodili II uni b. (Io Matacnyman du Rio gründe de la Magdalena). 

Auch diese Art dürfte so verfehlt gezeichnet sein, dass es kaum möglich sein wird, sie wieder zu 
erkennen. Nach Humboldt, wäre die Peetornle nur von einem einzigen Stachel gebildet, und durch 
diesen Irrtlmm veranlasst, glaubte L. Agassiz in Doms Groeodili den Repräsentanten einer eigenen 
Gattung zu sehen, welche er Centroehir nannte (siehe Spix und Agassiz, Selecta genera et species 
Vist'iurn Bras. p. 14, Note 1). 

In neuerer Zeit (1865) beschrieb A. Dumeril eine Tuenium-kA aus dem Magdaleiieu-Strome, l\ Mag 
dalentie, welche S. W. Gar man in Gamhridge für identisch mit Postinaca llumbo/dtii Koni, (aus dem Meta- 
Flusse), l'aeniura d' Orbigngi (Vast, und Tryyon hysfrix Miill. iV: Heule etc. hält (s. S. W. G arm an, On 
the Pelvis and external sexual Organs of Sclachians etc.. Pme. Bost. Soc. of Nat. Hist. Vol.XfX, 1877, p. 210). 
Pastinaea Humboldt ii R o u I. mag vielleicht von Tryyon hysfrix M. H. specifisch nicht verschieden sein, ist 
jedoch so ungenau beschrieben und oberflächlich abgebildet , dass ich cs für vollkommen gerechtfertigt halte, 
die von J. Müller und Heule vorgesclilageue Bezeichnung nicht nufzugebeu, zumal das Originalexemplar 
zu Koulin's Abhandlung nicht mehr vorzufimlen ist. Von Vaenium hysfrix aber unterscheidet sieh l'aeniura 
Magdalencte A. 1) ii in. nicht nur in der Form des Kumpfes, sondern auch in der Gestalt der Mnndspalte und 
in der Besclnippungswcise so bedeutend, dass man dieselben nicht etwa als Looalvarietäteu einer einzigen 
Art betrachten kann. 

In den Jahren 1876 und 1877 erwarb ich eine bedeutende Sammlung von mehr als 200 Fischen aus der 
grossen, sceartig ausgebreiteten Gicnega, welche der Magdalenen-Strom mit einem seiner östlich gelegenen 
Hauptarme kurz vor seiner Mündung in das Meer bildet. Diese Sammlung enthält 45 Arten, von denen 30 
ausschliesslich dem Siisswasscr angeboren, die übrigen 15 Arten aber dem Meere und der Braekwnsserregion 
cigenthiimlicli sind, und sieh daher nur in jenem Theile der Gicnega. aufiinlten, der zunächst der Mceres- 
mUndmig liegt und zur Fluthzeit Meerwasser anfnimmt. Von diesen 30 Arten halte ich 16—17 für noch 
uid k schrieben, und diese, sowie einige andere, bisher noch nicht genau imtersueliteu Ar en sollen ausführlich 
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in dieser Abhandlung geschildert werden. Die Mehrzahl der einzelnen Arten konnte ieh in vielen Exemplaren 
untersuchen, welche mit wenigen Ausnahmen von mir als Oesehenk der iehtlmdogisehen Ahthedmig des 
k. k. zoologischen Hot-Museums übergehen wurden. 


Rubeln*»* TELEOSTEI. 

Fam. PER CID AE Cuv. 

Gatt. CKNTROPOMI«S Cuv. (Lae.). 

* 1. Cuntrojionnts innleeiHHtlis sp., Bloch, Vailh, Boo. (=t: Q. a.ppetuUcnlatus Poevj. 

D. 7— 8 —. A. 3/0. L. lat. 08 — 72 (-4-e. 30 aut der Caud.j. L. tr. i 

1*2—14 

Von dieser Art. liegen uns mehrere, 25—45“" lange Exemplare ans der Cienega zunächst der Dorfsehaft 
Caiman vor. 

Die Leibcsdiöhc nimmt mit dein Alter im Verhältnisse zur Körperlänge nicht bedeutend ab, und ist 
e. 4 — 4 2 /.mal in der Körperlänge oder e. 5-~5 3 /-nm1 in der Totallänge enthalten, während das Verhältnis* 
der Augenlänge zur Kopflänge äusserst variabel ist. Bei jungen Individuen von 25 — 30“" Länge ist der 
Angendiameter nämlich 5'/ 2 — Omni, bei alten von 45“" Länge aber c. 7 3 /.mal, die Sehnanzcnlänge hei erste reu 
nahezu 5mal, 1 »ei letzteren 4mal in der Kopflänge enthalten. 

Am Winkel der Vordeckelleiste liegt in der Regel nur 1 stachelnrtiger Zahn, seltener kommen deren 
2 kürzere vor, und nur bei einem Exemplare unserer Sammlung ist der ganze Rand der Vordeckelleiste voll 
kommen zahnlos. 

Die erste Dorsale enthält in der Regel X, selten 7 Stacheln. 

Der 2. Analstaehel ist stets länger als der 3., doch überragt zuweilen letzterer den 2. nach unten. Der 
1. Gliederstrahl der Anale Übertritt! stets den vorangehenden Starhel an Länge. 

Die Seitenlinie durchbohrt 30 — 72 Schuppen am Rumpfe und überdies noch r. 30 aut* der Vandale. Die 
Schwimmblase endigt bei sümmtliehen von mir untersuchten Individuen nach vorne in 2 kurze Hörner, welche 
sich nach hinten umhiegeii. 

(\ underimalis erstreckt sieh im atlantischen Oeean von den Küsten Florida’* his Rio Janeiro lind im 
stillen Oeean von dein Golf von Galifornien mindestens bis (Vtllao. 

*2. Crntropoinus ensifrrits Y oey ( — < \ affin** Steiink). 

, -VW 

I). 8 F A. 3/6 — 7. L. lat. 47-50 (bis /.. Gand.). L. tr. i 

o — 11. 

Die Leibeshöhe ist hei dieser Art unabhängig von dem Alter ziemlich variabel und 3 2 /. { —4 l 3 nml, die 
Kopflänge bis zur Spitze des häutigen Operkellnppeus 2 2 /. — 2 l / t ninl in der Körperlänge, der Angendiameter 
hei jungen Individuen 5 2 /.mal, bei alten c. 7um 1, die Sclinauzenliinge 4 ! / 8 - 4mal. die Stirnhreite 8'/ 2 — oy^inal 
in der Kopflänge enthalten. 

Das hintere abgestutzte Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde in verticaler Richtung etwas 
vor die Augen mitte. 

Der 2. äusserst kräftige und schwach gebogene Analstaehel ist stets bedeiilcnd länger als der 3., reielit 
bei jungen Individuen znriickgclegt mit seiner änssersten Spitze in verticaler Richtung in der Regel noch 


* All* 1 mit. einem Sterne bczeiclmeten Arten gehören der HraekWüsserregiim der <’ienegii an, 
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über <lie Basis der Caudalstralilen hinaus, bei ulten Exemplaren genau Ins zu dieser. Bei jungen Exemplaren 
iibertriftt die Fänge dieses Stachels ein wenig die grösste Rnmpfhöhe, bei.alten stellt sie letzterer etwas naeli. 

Seitenlinie ohne schwarzen Längsstrich. 

*3. Centi'OpoMHS pedi tmicula Poey (= C. Cuvieri Boc., Vaill.V 

9—10 

D. 8 • — . A. 3/7—8. L. lat. 40 — 50 (bis z. Caud.V L. tr. i 

• 10 v _ 

14—15 

Die Körpergestalt ist stark eomprimirt, der 2. \nalstnohel sehr lang, nicht gekrümmt und stets etwas 
kurzer als der viel schlankere 3. Stachel. 

Die Kopflänge ist 2 4 7 .— 2 : y 6 mal, die Rnmpfhöhe nahezu 4mal in der Körperlängc, der Augemtiameter 
<*. 5nial, die Sdmauzenlänge 4—3 2 /3 inal in der Kopflänge enthalten. 

Der Ko])f spitzt sieli nach vorne stark zu, der Unterkiefer überragt stets bedeutend den Zwischenkiefer; 
die obere Kopflänge ist eoneav. 

Zwei kurze Stacheln liegen am Winkel der Vordeckelleiste. Der untere schwach gebogene Band des 
Vordeckels trägt gröbere (stampfe) Zähne als der fast vertical gestellte, schwach concave hintere Rand. Von 
den beiden grossen Stacheln am Winkel des Vordeckels ist der obere der längere, G 8 Zähne in der hin¬ 
teren Hälfte des unteren Randes am ersten vordersten Augenrandknoehen. 

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt nicht weit hinter den vorderen Augenrand zurück. Bei jüngeren 
Individuen reicht die Spitze der beiden letzten Analstacheln noch beträchtlich über den Beginn der Schwanz¬ 
flosse zurück, bei alten Exemplaren kaum bis zu dieser; bei ersteren ist der 2. Analstaeliel eben so lang wie 
der Abstand der Kinnspitze von dem hinteren Ende des Kictneudcekels, bei letzteren kaum länger als der 
Kopf zwischen dem hinteren Rande des Vordeckels und der Spitze des Unterkiefers. 

Auch die Höhe des dritten Dorsalstaehels variirt im Verhältnisse zur Kopflänge unabhängig von dem 
Alter, und ist bei einem Exemplare von 32 tu ’ Länge P .mal, bei einem zweiten von 28 cu ‘ Länge mehr als P /4 - - 
(fast) 2mal, und bei einem dritten von c. 19 C1 " Länge P /3 mal in der Kopflänge enthalten. 

Der sehwärzliehe Fleck zunächst dem hinteren Ende der Ventrale wird durch dicht aneinander gehäufte 
Pünktchen gebildet und tritt hauptsächlich hei jungen Individuen sehr scharf abgegrenzt hervor, da bei 
diesen der grössere vordere Theil der Flosse eine röthlieligelbe Grundfarbe zeigt. Bei alten Individuen nimmt 
häutig die Ventrale eine schmutzige dunkel gelbliehbranne oder gelblichgmue Färbung an und es treten dann 
die nur wenig dunkleren Pünktchen am Ende der Flossen nicht mehr so deutlich hervor. 

Die Seitenlinie durchbohrt bis zum Beginn der mittleren Oandalstrahlen 49—50 Schuppen, zieht sieh 
aber bis zum hinteren Ende der Flosse noch über mehr als 2G Schuppen hin. 

Die Candale, Anale, 2. Dorsale und die Unterseite der Ventralen ist bei irischen, wohlerhalteuen Indi¬ 
viduen vollkommen iibersehuppt, doch fallen diese Schuppen bei länger in Weingeist aufhewahrten Exeim 
plareu, insbesondere auf der 2. Dorsale, der Anale und Ventrale, häufig gänzlich ab. 

Das Wiener Museum besitzt Exemplare dieser Art von Cuba, Panama, Cliiapam. von der Mündung des 
Magdalenen-Stromes. Pernambueo und Rio Janeiro. 

Kain, sc IA KN ID AE Cuv, 

Gatt. SCIAENA C ii v. (~ J^eudosciaeua Blkr.j. 

4. Sciaena MuipUdemie n. sp. (an Sc. surinamensi.s Bl kr. adult.?). 

Cliar.: Körpergestalt verlängert. Vorderrüeken insbesondere bei alten Individuen stark gebogen, convex. 

Eeibesliöhc bei jüngeren Individuen e. 3 f / 2 — 3 2 /.inal, bei alten e. 3mal. Kopflänge 3 1 -— 3 l / a mal in der 

Körperläuge, Angendinineter — 5 s /.nuil bei jungen, G 3 / 4 ~7mal bei alten Exemplaren, Sehnauzen- 

länge unbedeutend mehr als 4 — 4 , / 2 mal ; Stirnbreite 5 1 /., — G 2 / 3 mal, Länge der Mund spalte c. 2 1 / 3 — 

mehr als 2‘/ 4 mal in der Kopflänge enthalten. Mundspulte lang, endständig, nach vorne ansteigend. 



Zur Fixrh-hunua Heu Maqdalene)*-Stnnn('s. 


Uamiale rhombenförmig. 411 — f)U grosse Schii]i|»en von <]er Seitenlinie durchbohrt mnl von kleinen 

Schuppen vollständig überdeckt; e. 10.4 Schuppen in einer Längsreilie zunächst über der Seitenlinie: 

eine schmale Selmppenbinde läng.* der Ba*is des gliederstrahligen Theiles der Dorsale mul längs der 

ganzen Anale. Zweiter Analstaeliel auffallend stark, breit und säbelförmig gebogen. In der Kegel ein 

schwarzer Fleck an der Peetoralachsel. Rseudobranchien vorhanden. 

I). 10/. 1 vi . A. 2/0. P. 17. S(j. 1. lat. 40 — 50 (bis zum beginn d. Fand. . 

BeseIi re i b ii n g. 

Vor dem Beginne der zweiten Dorsale nimmt der Rumpi sehr rasch an Höhe ab, so «lass die geringste 
Leibeshöhe am Seliwanzsticl unmittelbar hinter dem Ende der Rückenflosse bei Exemplaren von 28 cw Total- 
lange e. eK/ginal, bei grossen Individuen von 53 cw Länge 4mal in der grössten Rumpfhöhe enthalten ist. 

Die obere Kopflinie erhebt sieh steiler zum Hinterhaupte als die kurze Nackenlinie bis zum Beginne der 
Dorsale, und ist an der Schnauze und am Ilinterhaupte gewölbt, zwischen beiden aber, insbesondere bei 
alten Individuen, ooneav. 

Die Schnauze ist vorne abgestumpft und überragt nicht mit ihrem vorderen , ziemlich Indien Abtalle die 
gleich weit nach vorne reichenden Kiefer. Ein wenig hinter und unter der Kiemenspitze liegt eine seichte 
( Laibe, in deren Grund 2 kleine Poren münden. 

Im Zwischeukiefer sind die Zähne der Aussen reihe, im l’nterkieter die der Imienreihe verliältnissnmssig 
bedeutend länger und stärker als die übrigen sehr kleinen Spitzzähne, mit der Spitze hakenförmig nach innen 
gebogen und durch kleine Zwischenräume von einander getrennt. 

Das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde in vertiealer Richtung beiläufig um 
einen halben Augendiametcr hinter das Auge, und die Länge desselben erreicht nicht ganz die Hallte der 
Kopflänge. Die Lippen und der Oberkiefer, sowie der Zwisehemleckel sind sehuppenlos, die A\ angengegend 
aber ist vollständig unregelmässig beschuppt und grubig. 

Das Auge ist etwas schief gestellt und oval. Der längere Augendiametcr stellt der Schnauze stets ein 
wenig an Länge nach, während die Stirnbreite bei jungen Individuen etwas geringer, bei alten aber ein 
wenig grösser als eine Augeulänge ist. Die Stirn ist querüber mässig gewölbt und wie die Schnauze ganz 
iibersehuppt. 

Der hintere lange Rami des Vordeckels ist schief gestellt, nach hinten und unten geneigt, und nur sehr 
schwach gebogen; der hintere Winkel desselben ist gerundet und der untere kürzere Rand stärker gebogen 
als der hintere. Die Randleiste des Vordeekels läuft nicht vollkommen parallel zu den freien Rändern des¬ 
selben Knochens; der Raum zwischen beiden ist grubig und wie die Wangen vollständig beschuppt. Die äus- 
serst zarten Zähnehen an den Rändern des Vordeekels verschwinden im höheren Alter spurlos. 

Der Kiemendeckel endigt in zwei zarte kurze Spitzen, die durch eine seichte Einbuchtung von einander 
getrennt sind; die untere Spitze reicht etwas weiter nach hinten zurück, als die obere. Das obere (hintere) 
häutige Endstück des Unterdeckels überragt nicht unbeträchtlich das äusserste hintere Ende des Kiemen- 
deekels. 

Der bogenförmig gerundete freie Rand der Siipraseapula trägt zarte Zähnchen. 

Die Dorsalstacheln sind zart, schlank : der erste derselben ist sehr kurz, der 3. oder 4. höchste Stachel 
e. 2 2 .mal in der Kopflänge enthalten, und der letzte (10.) nicht ganz so lang wie das Auge. 

Eine tiefe Einbuchtung trennt die stachelige Dorsale von dem viel längeren gliederstraldigen Theile. 
dessen erster einziger Stachel c. I 1 2 mal so hoch wie der letzte Stachel der 1. Dorsale ist und mit diesem 
durch die Flossenliaut in Verbindung stellt. Der 2. oder 3. höchste Gliederstrahl der 2. Dorsale erreicht 
c. 2 /. bis fast nur 1 3 der Kopflänge und der letzte Strahl iy 3 -l f . 2 Augcnlängen. 

Die Länge der Peeturale stellt der Kopflänge nach, und zwar bei jungen Individuen e. um v bei 

alten um c. P... Augenlängeu. Die Spitze der Brustflossen überragt ein wenig die der Ventralen. 
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Die Lange der Bnuehflosseu ist hei jüngeren Individuen l 1 t — l 2 .mal, bei ulten l 3 4 ma! in der Kopflänge 
enthalten, und die Spitze derselben rcielit. nicht bis zur Analgmbe zurück; bei alten Individuen beträgt die 
Entfernung zwischen beiden mehr als 2 Augenlängcn, bei jungen c. :s / 5 — 2 / :i eines Augendiaincters. 

Der zweite stark eomprimirte Anaistaehel ist durch seine Länge und Stärke insbesondere ausgezeichnet, 
doch stets mehr oder minder bedeutend kürzer als der folgende Gliederstrahl. Bei jungen Individuen ist die 
Länge des 2. Analstaeliels P pnaL bei alten etwas mehr als 2mnl in der Kopflänge enthalten; seine Breite 
gleicht bei ersteren. * - , bei letzteren der Hälfte einer Augenlänge. Bei alten Individuen nimmt somit der 
2. Anaistaehel nicht unbedeutend an Stärke zu, nicht aber auch in gleichem Verhältnisse an Länge. Die 
Landab* ist rhombenförmig, bei jungen Individuen nach hinten viel stärker zugespitzt und verlängert, als bei 
alten; bei ersteren erreicht die Gnudallüngc nahezu eine Kopflänge oder 3 /n der Körperlänge, bei letzteren 
ist sie l 1 a —] 2 .mal in der Kopflänge oder 4 1 3 —4 l / 4 uisil in der Körperlänge enthalten. 

Die Seitenlinie senkt sieb in der vorderen etwas kürzeren Riimpfliälfte unter schwacher Bogenkrnmmung 
allmälig nach hinten, läuft dann in der hinteren Rumpfhälfte vollkommen horizontal fast längs der Mitte der 
Körperhöhe hin und zieht sich auf der Caudale bis zur äussersten Spitze des mittleren längsten Strahles 
fort. Die längs der Seitenlinie gelegenen Schuppen sind viel grösser als die übrigen: der Seitencanal durch¬ 
bohrt daher am Rumpfe nur 411—50 »Schuppen, während unmittelbar über der Seitenlinie e. 103 Schuppen in 
einer Längsreibe liegen. Auf der Uaudale selbst mündet die Seitenlinie zwischen den zwei längsten mittleren 
Laudalstrahleu in mehr als 40 Schuppen. 

Die 2. Dorsale und die Anale sind nur an und zunächst der Basis mit kleinen Schuppen bedeckt, wäh¬ 
rend die Caudale bis zum hinteren Strahlenmilde vollständig nbersehnppt ist; doch fallen die Schuppen gegen 
die Spitze der Caudalstralden zu bei Weingeistexemplaren leicht ab. 

Sämmtlicbc Schuppen sind an der Aussentiäcbe zart der Länge nach gestreift und am freien Rande dicht, 
fein gezähnt. Die grossen, von der Seitenlinie durchbohrten Riuiipi'xchuppeii sind so vollständig von kleinen 
Schuppen überdeckt, dass man die Zahl der ersteren erst nach llimvegnalmie der letzteren genau ermitteln 
kann. Auf dem abgebildeten Exemplare wurden die kleineren Schuppen zunächst dem hinteren Rande der 
grossen Schuppen der Seitenlinie abgelöst (bei frischen, wohl erhaltenen Exemplaren sind die Schuppen der 
Seitenlinie äusserlieh in ihren Umrissen nicht sichtbar). 

Die übrigen Körperschuppeu sind grösstcntlieils nur an der Basis des freiliegenden Feldes mit kleinen 
Schüppchen belegt. 

Auf Grund dieser Doppelbescliuppnng glaubte ich früher Sciae/ta xf/uamusissimn Heck. (= Johnin s 
iimn::onicus (a s t. = Üciaemi mnnzonica Gthr., Ret. = John, crouvinn Cast. = tic. crouvinn Gilir.) und 
Sriaeva aurnta Gast., Gthr. generisch von den übrigen JScine/ia-Arien trennen zu müssen und schlug für die¬ 
selben den Gattungsnamen Diplulepis vor. 1 

Der Rumpf bis zur Seitenlinie herab ist silbergrau mit bläulichem Metallschimmer, die untere Körper¬ 
hälfte silbenveiss oder gelblich; die grössere obere Hälfte der 2. Dorsale und die ganze Caudale sind dicht 
mit dunkelgrünen Punkten übersäet 2 ; auf der 1. Dorsale liegen die dunklen Punkte zunächst dem oberen 
gerundeten Rande der Flosse am dichtesten. Die Anale, Ventrale und Peetorale sind gelblich. Ein stark ver¬ 
schwommener, grosser, dunkelgrauer Fleck liegt am Kiemeiuleekel. Der Fleck an der Pectornlaehsel und an 
der Vorderseite der Flossenbasis ist, wenn vorhanden, scharf ahgegrenzt und fast schwärzlich. 

Die schief gestellte lange Schwimmblase reicht von der Gegend des oberen Endes der Kiemenspalte bis 
Basisgegend des 1. Analslnehels; sie ist vorne breit abgestumpft und spitzt sieb nach hinten nach Art eines 
llornes zu. 


1 S to i n d iie h n c r, Bei trüge zur Kennluiss der Sciaenoiden Brasiliens etc., .Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wisseusch. 
IM. XI,VW, Jidirg. 1803. 

- Vielleicht re.iclien l>ei frischen Individuen Hie Schuppen auf der 2. Dorsale von der Basis bis zum Beginne des dunkel 
punktiiten Tlicilcs der Flösse. 
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Zar Fisch-Fauna des Mnfjda/enen-Stromes. 

Zunächst verwandt mit Sciaena Maydalenae ist Sciaena auratn Cast, aus dem Amnzonenstromc und ins¬ 
besondere Sc. (Pseudosciaena) sininamevsis Blkr. (Arcli. ucerl. des Scicnc. exaet. et natnr. T. VIII, p. 458) 
uns Surinam. Vielleicht lallt Sc. Maydalenae mit S . surinamensis zusammen. 

TotaHänge der beschriebenen Exemplare 27 — 54“". 

Galt. CORVINA Cnv. (= Jo/mius Bl., Blkr.). 

*5. Connuia (Ilomopnion) aeutlnostnis Steind. 

Ich beschrieb diese Art in dem 3. Hefte der ichthyologischeii Beiträge (Kitzungsbcr. d. k. Akad. d. Wiss. 
Bd. LXX11, Abtli. I, Juni-Heft, 1875, p. 28 d. Separatabdr. Tat'. IV) nach Exemplaren aus der Bucht von 
Panama. Das im Magdalcneu-Strome bei der Dorfschatt Caiinau gefangene Individuum ist etwas mehr als 
113 cm lang und zeigt eine etwas stärker gerundete und ein wenig kürzere Schnauze, sowie ein unbedeutend 
kleineres Auge als die Exemplare von Panama; die Schnauzenlänge ist nämlich nicht genau oder nahezu 
4mal, sondern e. 4 1 / 8 nial, der Augendiameter e. 4 ! / 2 mal in der Kopflänge enthalten. 2—3 grössere stachel- 
artige Zähne liegen am Winkel des Vordeekels. Der 2. Analstaeiiel ist etwas mein* als 1 l / 4 mnl in der Kopf¬ 
länge enthalten, oder unbedeutend länger als der Kopf mit Ausschluss der Schnauze. 

Der Seitencanal erstreckt sich bis zum hinteren Hände der Caudale und durchbohrt c. 50—52 Schuppen 
am Kumpfe und c. 44 — 45 auf der Schwanzflosse. 7 — 8 Schuppen liegen zwischen der Seitenlinie und dem 
1. kurzen Dorsalstachel. 

Sämmtliche Körperseliuppcn sind am freien Rande dicht gezähnt, nur die Schuppen auf den Wangen 
sind glattrandig. 

7—8 

D. 10/ —. A. 2/ 8. V. 1 /5. P. 18. 1.. 1. 50 — 52 (bis z. Gand.). L. tr. i . 

io—i*> 

Fam. TRI Ulil UK1 DAE Gthr. 

Gatt. TR1CHIURUS Lin. 

'*(3. Tnichhwus lepturus Lin. 

Bei einem Exemplare von 67*5'“ Länge ist die Kopflänge fast 7mal, die Leibesliöhc nahezu Journal in 
der Totallänge, der Augendiameter (i'/jinal in der Kopflänge oder ein wenig mehr als 2mal in der Sclmauzeu- 
länge, die Stirnbreite c. 7'/ 2 raal in der Kopflänge enthalten. 

Fam. GEH KID AE Gthr. 

Gatt. GERHES Cuv., Gthr. (— Diapievus Ranz., Blkr.). 

*7. Genres Plnmieni C., V. 

Mehrere Exemplare aus der Mündung des Stromes, bei der Dorfschaft Caiman, im Brackwasser. 

*8. Genres xebna Miill., Trosch. 

Alit dieser Art fällt Gerres sijuamipntnis Gthr. zusammen; bei den im britischen Museum aufbewahrten 
entfärbten Exemplaren zeigen sich noch deutliche Spuren der dunklen verticalen Rumpfbinden, die übrigens 
auch bei frischen Individuen nicht scharf abgegrenzt sind, und im höheren Alter vollständig verschwinden. 

*9. Genres rhombcus C., V. 

Bei dem einzigen, aus dem Magdalencn-Strome zunächst der Mündung stammenden Exemplare unserer 
Sammlung ist die Körperhöhe ein wenig geringer als bei den übrigen zahlreichen Exemplaren, welche das 
Wiener Museum von der Ost- und Westküste Central-Amerika’^ besitzt. Die Körperhöhe ist nämlich Spinal 
in der Körperlänge enthalten; die Naekenlinie zeigt eine stärkere Bogenkriimmnng und steigt zugleich 
rascher an, als bei gleich grossen Exemplaren von anderen Fundorten. 
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Fit m. ilUUIU DAE Hl kr. 

Gatt. All OIL A rte 0i. 

■*10. JftHjil brasilierisis Agasy. 

Stlir gemein iui Brackwasser an der Mündung des Magdalenen-Stromes. 

*11. JUttyfl hidlls Gtlir. 

Sy 11 . Mttgil in eil is Hau c. 

„ (iilntheri Steind., Ichthyol. Notizen (Kitzungsb. d. kais. Akad. <1. Wiss. IM. XL1X, Fein*, isoi nee Gill. 

n incilis G t li r., Kisli. of the States of (’entr. America, l'ransact. ol* tlie Zoolog. Soc. of London, 1S6U, Vol. A I, 

p. 4 13. 

Obwohl ich diese All zuerst und zwar im Februar des Jahres LSöd I. e. beschrieben habe, so ist 
doch der von mir vorgeschlagene Artnainc zn beseitigen, da Prof. Gill einige Monate früher eine andere 
J/«f//7-Art gleichfalls Muyil Utintheri benannte (siehe Prot*, of the Aead. of Philadelphia, Jahrg. 1803, 
p. Hü)). 

Ob die von mir als J lnyil Günther i oder von Or. Günther als Muyil ineil is besehriebene Art mit Muyil 
in eil tu Hane. (London Quatcrly Journal, Jan. to June, 1830, p. 12!)) identisch sei oder nicht, wird sieh nach 
l)r. Haneock’s Abhandlung über die „Mullets ofGuiami et<*. u kaum mit Sicherheit ermitteln lassen, da der 
Verfasser fiir Muyil ineil is keine anderen Merkmale angibt, als dass diese Art kleinere Schuppen besitzt, als 
der sogenannte Qneriman (Murjil liza) und 12 Strahlen in der Anale. 

Muyil incilis Gthr. ist, an der Westküste Amerika’« ebenso häufig und nicht minder weit verbreitet, als 
Muyil hrasiliensis Agass. und Muyil liza 0., V. und kommt auch an der Ostküste von Oeiitral-Amerika (hei 
riiiapam) vor. Wie letztere Arten, steigt M. incilis in die Ströme ziemlich weit hinauf; wir untersuchten 
Exemplare aus dem Magdalcnen-Strome, von St. Domingo, Denierara, Maranlmo, ferner von Para, Caincta, 
Porto do Moz (Amazonen Strom), endlich Bahia. San Matheus und von Chiapam. 

Die Zahl der Schuppen zwischen dem oberen Ende der Kiemcnspalte und der Basis der Oaudale 
schwankt bei dieser Art viel bedeutender als bei den meisten übrigen Arten der Gattung Muyil. Bei der Mehr¬ 
zahl der von mir untersuchten Exemplare liegen daselbst 46—48, nur selten 41—44 Schlippen. Die Anale. 
Gandale, die 2. Dorsale, die Unterseite der Ventrale und die Aussenseite der Pectoralc sind vollständig 
beschuppt. Während bei jungen Individuen die beiden Unterkieferäste an der Symphyse unter einem spitzen 
Winkel Zusammentreffen, bilden sie bei älteren Individuen von 26- 29 c,n Länge häufig einen stumpfen Winkel, 
der sieh jedoch einem reckten stark nähert. 

Bei jungen Individuen von 14— 18 cro Länge ist die Leibeshöhe der Kopflänge gleich und genau oder nur 
unbedeutend mein* als 4mal, bei alten dagegen 4 3 \ 4 — 4mal und die Kopflänge 4—dV^nrnl in der Körperlänge 
enthalten. 14 1 / 2 —15 Schuppen liegen zwischen der Bauch- und Rückenliuie in der grössten Rumpfhöhe. 

*12. Jthtgil Um C. V. 

Von dieser Art finden sich in den Museen von Wien und Uambridgc (Mass.) Exemplare aus dem Magda- 
Icnen-Strome, von Carthagena, Cannavierins, Victoria, Rio Janeiro, Rio grau de do Snl, Maldonado, Monte¬ 
video und von Puerto San Antonio (Patagonien) vor, während an der Ostkiiste Südamerika^ Muyil Rammels- 
beryii Tscli. von SiUl-Californicn bis Chile an die Stelle des Muyil liza tritt. 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die von Prof. Gill unter dem Namen Muyil Güntheri beschrie¬ 
bene Art mit M . Rammelsheryii Tscli., nicht aber mit J/. hrasiliensis A g., wie Günther vermut het, iden¬ 
tisch sei, da bei M. Rammelsberyii die 2. Dorsale und die Anale schuppenlos sind und nicht selten, insbe¬ 
sondere bei jüngeren Individuen nur 38 — 29 Schuppen in einer Längsreihe am Rumpfe liegen. 


%ur /'/.sv7/- huntn des Magdulenen-Stromes. ;>7 

Kam. CIIKOMIDKS Jdi. Müll. 

Gatt. ACARA Heek. 

13- Acara coeri<leo-p<nictata K u„ St ein d., var. httifrons. 

Kliar.: Zwei oder drei Schuppeureihen auf den Wangen. Schnauze sein*kurz, rasch abfallend; Stirne auffal¬ 
lend breit; Auge ziemlich gross. Olivengrün, ein schwarzbrauner Streif vom hinteren Theile des unteren 
Augenrnudes zum Winkel des Vordeckcls ziehend. Ein schwarzer Fleck am Rumpfe, fast in der Liingcu- 
mitte desselben und zugleich unter dem vorderen (oberen) Aste der Seitenlinie gelegen; dunklere Quer¬ 
binden am Rumpfe zahl reich, verschwommen. Ein schwärzlicher Längsstrirli oder Querfleck an der Basis 
der einzelnen Rumpischuppeu. 2—2 1 /* Seituppenreilieii zwischen der Basis des 1. Dorsalstachels und 
dem Beginne der Seitenlinie. 14—15 Schuppen am oberen vorderen, 8—9 am hinteren unteren Aste der 
Seitenlinie. Dorsale mit 14, Anale mit 3 Stacheln. 

D. 14/9. A. 3 8. L. lat. 2b (zwischen der Kiemenspalte und der Basis der mittleren Uaudalstrahleu in einer 

horizontalen Reihe). L. tr. 10—10 

B e s c h r e i b n n g. 

Die Körpergestalt dieser Abart ist hoch, gegen den Schwanz zu stark eomprimirt. Die grösste Leibes¬ 
höhe ist bei einem Exemplare von l x / 2 ' m Lange (mit Einschluss der Caudale) etwas mehr als 2mal (2 l / 9 mal), 
die Kopflänge etwas mehr als 2 1 /2 mal in der Körperlänge (d. i. Totallänge mit Ausschluss der Caudale), 
der Augendiameter onial, die Stirnbreite 2 2 / 3 mnl, die grösste Kopfbreite c. l 2 / 3 inal, die Scliuauzeuhölie (vom 
vorderen Augenwinkel zur Mitte des Zwisclienkiefers) 3 J / 4 iiial iu der Kopflänge enthalten. Bei noch kleineren 
Individuen aber ist die Stirnbreite der Augenlänge gleich oder unbedeutend geringer als letztere, und die 
Sclmauzeuliölie 4mal in der Kopflänge enthalten. Die obere Kopflinie erhebt sich sehr rasch vom vorderen 
Koptende nach oben und ist stärker gekrümmt als die RUckenlinie. 

Die Mundspalte ist kurz, die Mundwinkel fallen in vertiealer Richtung unter den vorderen Augenrand. 
Die Stirne zeichnet sich durch ihre bedeutende Breite aus, und ist querüber vollkommen flach und in der vor¬ 
deren Hälfte (wie die ganze Schnauze) sclmppenlos. Die Sehnauze fällt steil nach unten ab und ist daher 
verhältnissmässig kürzer als bei den ans Panama stammenden typischen Exemplaren von A. coeruleo-punc- 
tuta . Bei letzteren bildet die vorgezogene Sehnauze mit dem unteren Rande des Unterkiefers einen spitzen, 
bei den Exemplaren aus der Cienega des Magdalenen-Stromes aber einen rechten Winkel. Hiezu kommt noch 
als weiteres Unterscheidungsmerkmal, dass zwischen der Seitenlinie und der Basis des Ventralstachels nur 
7 Schuppen in einer Reihe liegen (bei Exemplaren von Panama 8—9). 

Auf den ziemlich hohen Wangen liegen die Schuppen (unabhängig von der Grösse der Exem¬ 
plare) iu 2 oder 3 Reihen, das Rundstück des Vordeckels ist sclmppenlos; die übrigen Deekelstücke sind 
beschuppt, doch fallen die Schuppen am Deckel sehr leicht ab. Der hintere Rand des Vordeckcls ist vertical 
gestellt, und trifft unter einem rechten Winkel, dessen Spitze stark gerundet ist, mit dem unteren Rande 
zusammen. 

Der vorderste grösste Knochen des Augenringes ist etwas länger als hoch; seine Höhe ist c. I 1 .pnal, 
seine Länge c. l'/pnal in der Länge des Auges enthalten. 

Die Stacheln der Dorsale nehmen vom 1. bis zum 3. raseher an Höhe zu, als von diesem zum letzten, 
14. Stachel. Die grösste Höhe des stacheligen Theile» der Dorsale am letzten Stachel kommt der Hälfte der 
Kopflänge gleich. Der glicderstralilige Tlieil derselben Flosse ist am 4. und 5. Strahle am höchsten, und an 
diesen bei Männchen nur um die Hälfte eines Augeudiamcters kürzer als der Kopf. Der längste 3. Annl- 
stacbel erreicht nahezu 1 1 2 Angenliingen und der 4. längste Gliederstrahl ist ein wenig höher als der ent¬ 
sprechende der Dorsale. 

Die Pectorale ist stark entwickelt, ein wenig länger als der Kopf und fällt, horizontal /.urilekgelegt, mit 
ihrer Spitze über die Basis des 1. Gliederstraliles der Anale zurück. 
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Die zugespitzte Ventrale steht der Kopflänge e. um einen halben Augendiameter nach und reicht bis zur 
Basis des 2. oder 3. Analstaohels. 

Die (’audale ist ani hinteren Rande gerundet, bei den drei kleineren Exemplaren unserer Sammlung 
nahezu so lang wie der Kopf, bei dem grösseren aber abnormer Weise viel schwächer entwickelt, verkümmert 
und nur 5 / 7 des Kopfes an Länge gleich. 

Die 7 — 8 Querbinden des Rumpfes sind stark verschwommen, am Rucken viel breiter als die sie 
trennenden Zwisebenräume und nehmen gegen die letzten Qnerbimlen sehr rasch an Breite ab. 

Der grosse, dunkle, nicht scharf abgegrenzte Seiteniieok liegt unter dein 10. —12. Dorsalstachel, und 
zwar auf der 3. und 4. horizontalen Selmppenreihe (von der Basis der Dorsale herab gezählt) des Rumpfes. 
Auf der Oaudale bilden die dunkeln Flecken mehrere vertieale, auf dem stacheligen Theile der Dorsale zwei 
regelmässige Längsreihen; auf den Gliederstrahlen der Dorsale und Anale liegen sie in f)—7 gebogenen 
Reihen. Die Schuppen sind regelmässig gelagert; durch die an der Basis derselben hinlaufemlen Längsstriche 
(in der oberen Rumpfhälfte) oder Qnerfleekeii (in der unteren Hälfte der Körperseiten) erscheint der Rumpf 
wie mit zahlreichen, horizontalen, dunkleren Streifen und schmalen Rinden geziert, 1—2 himmelblaue Längs 
streifen unter dem Auge und einzelne blaue Flecken am Rumpfe. 

Ein Caudalfleck fehlt. 

Meines Erachtens lassen sich die hier beschriebenen Exemplare nicht spezifisch von A. coeruleo-puHctata 
trennen, sondern gehören nur einer degeuerirteu Abart derselben au, die stehenden unreinen Gewässern 
eigenthiimlieh sein dürfte. (Die Zahl d.er Dorsalstacheln variirt übrigens bei A . coendeo-punctata zwischen 

13— ir>.) 

Gatt. PETENIA Gthr. 


14. Petenia KnunssU u. sp. 


Char.: Körper stark eomprimirt; Kopf zugespitzt, e. 2 , / 2 — 2 3 / r> nial, grösste Rumpfhöhe e. — 2 l / <; mal in 
der Körperlänge, Augendiameter hei jüngeren Individuen fast4mal, bei alten 4 3 /.mal, Selmaitzenlänge 
bei erst ereil 3 2 / 5 mal, bei letzteren nahezu 3uml, Stirnbreite unbedeutend mehr als 4—Sy^mal in der 
Kopflänge enthalten. Unterkiefer massig vorspringend, 7—0 Schuppenreihen an den Wangen. Nur 
29— 30 Schlippen zwischen der Kiemenspalte und der Basis der Caudale, (>— OOg Schuppen zwischen 
der Basis des ersten Dorsalsfaehels und der Seitenlinie, li —12 zwischen letzterer und der Basis des 
Vcntralstachels. 3—f) Flecken an den Seiten des Kopfes und Rumpfes, und zwar ein grosser, sehwarz- 
brauncr Fleck am untersten Theile des Kiemendeckels, ein zweiter am Beginne der Seitenlinie, ein 
dritter an den Seiten des Rumpfes, fast in der Längenmitte desselben, ein vierter an der Basis der 
oberen »Caiidalstrahlen und zuweilen ein fünfter kleiner Fleck am oberen Ende des aufsteigenden Astes 
des Vordeckels. Rücken griinliehbraun, schmutzig rötliliohviolett oder rothbraun; untere grössere Hälfte 
der Rumpfseiten rötblichgelb, selten silbergrau. Ein bräunlicher Streif vor und parallel dem hinteren 
Rande der meisten Rmnpfschuppen. 

0 — 6 1 /.» 

D. 15-10/ 10-1J. A.GM. P. 14. V. 1 f>. I,. lat. 29-30 (bis zur Gand.). I, tr. ~ 

11—12 


B e s e h r e i b u n g. 


Die obere Profilliuie des Kopfes steigt ziemlich rasch, ohne bedeutende Krümmung bis zur Spitze des 
Hinterhauptes an; die Rückenlinie erhebt sich nur wenig bis zur Basis des 3.—5. Dorsnlstachels und ist am 
Nacken und längs der (Biederstralilen der Dorsale etwas stärker gebogen als längs dem bei weitem grös¬ 
seren mittleren Theile der Dorsalflossenbasis. Die Bauchlinie läuft von dem hinteren Ende des Unterkiefers 
bis zum Beginne der Anale in fast horizontaler Richtung hin und erbebt sich im Bogen nach hinten mul oben 
längs der Basis dieser Flosse. Die geringste Rumpfhölie am Schwänze gleicht c. 1 der grössten 
Leibeshöhe. 
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Der grosse, starke Unterkiefer erhebt sieh rasch nach vorne, seine Länge erreicht fast e. der Kopf¬ 
länge, doch fallen die Mundwinkel bei geschlossenem Munde ein wenig vor den Vorderrand des Auges. Die 
Unterlippe ist in der Mitte nicht unterbrochen. 

Der lange, schmale Oberkiefer ist schwach gebogen (nach hinten convex) und bei geschlossenem Munde 
mir in seiner unteren Längenliälfte sichtbar, die oben» Hälfte desselben wird zum Tlieile von dem lVaeoeular- 
kuoelien bedeckt. Die Länge des Oberkiefers nimmt mit dem Alter ziemlieh rasch zu, denn hei jungen Exem¬ 
plaren über trifft sie die Sclmauzenliinge e. um */ 3 des Angemliameters, bei alten um eine ganze Augeuliinge. 

Die beiden Stiele des Zwischenkiefers bewegen sieb in einem rinnenförmigen llalbeanale, der von dem 
oben auseinander weichenden Kamme der Stirne und Scheitelknoehen gebildet wird; das hintere Ende der 
Stiele reicht bei geschlossenem Munde genau bis zum hinteren Ende des mittleren Oceipitalknoelicns. Der mit 
Zähnen besetzte Querast jeder Zwiselienkieferhälfte ist kalb so lang wie der Stiel desselben. 

Die Kieferzähne der Anssenreilie sind hakenförmig nach innen gelingen; sie stehen nicht dicht gedrängt 
neben einander, nehmen gegen die Mundwinkel allmälig an Grösse ab, und sind bedeutend länger und 
stärker als die zahlreichen zarten Ziilinchen «ler nach innen folgenden Leihen, die aber zusammen nur eine 
sehr schmale Linde bilden. 

Der vordere Augcnrnndknochcu ist stark geneigt und bildet mit seinem hinteren concaven Rande den 
grösseren Theil des vorderen Angenrandes. Der vordere Rand desselben ist gleichfalls coneav, und in seine 
Einbuchtung legt sieb bei geschlossenem Munde die ziemlieh wulstige Oberlippe an, während der Zwischen 
kiefer sieli.tlieilweisc unter das Praeociilare schiebt Letztgenannter Knochen gleicht au Länge der Hälfte eines 
Angemliameters, und steht an Höhe der Augenlänge ein wenig nach. 

Sämmtliehe Kiefer, Schnauze, Stirne und das Praeociilare sind sehuppeulos; die Stirne ist ziemlich breit 
und querüber massig gebogen. 

Der hintere Rand des Vordeckels ist ein wenig nach hinten und unten geneigt, und vor dem gerundeten, 
vorspringeuden Winkel mehr oder minder schwach eingebuchtet; der untere, sehr kurze Rand des Präoper- 
kels ist gebogen. Der Raum zwischen der Vorleiste des Vordeckels und dem hinteren und unteren freien 
Rande desselben ist stets scbuppenlos; der ganze übrige vordere Theil der Wangen aber trägt zahlreiche, 
nieht sehr regelmässig (in Längsreihen) gelagerte Schuppen, von denen die grössten unmittelbar vor dem 
hinteren, schmalen Rundstücke des Vordcckels und unter dem Auge liegen. Kiemendecke], Unter- und 
Zwischendecke] sind vollständig iibersohnppt. 

Die Zahl der Kiemenstrahleu beträgt 5. Die unteren Kehlundknoehen nur durch eine Naht von einander 
getrennt, bilden zusammen ein Dreieck, und tragen konische Zähmdien mit gerundeter Spitze, von denen die 
der Mittellinie und zugleich dem hinteren Rande zunächst gelegenen am grössten sind, während auf den 
oberen Sehlundknochen die vorderen am stärksten entwickelt sind. 

Die Dorsale beginnt in verticaler Richtung über dem hinteren oberen Ende des Unterdeckels mit einem 
kurzen Stachel; die folgenden nehmen bis zum 4. ziemlich rasch, die übrigen bis zum letzten allmälig an 
Höhe zu, Der letzte, 15. oder IG., höchste Stachel erreicht nicht ganz eine halbe Kopflänge und ist bedeu¬ 
tend kürzer als der folgende Glieder,strahl. 

Der höchste, 4. oder 5. Gliederstrahl der Dorsale ist durchschnittlich c. I 2 /. — l ] / 2 mal, bei alten Männchen 
nicht selten nur V 5 —1 l / a uial in der Kopflänge enthalten und eben so hoch ist der 4. oder 5. Gliederstrahl der 
Anale. Der gliedcrstrahlige Theil der Dorsale und Anale ist an der Basis beschuppt und kurze Schuppen¬ 
reihen bedecken die Flossenhaut zwischen den einzelnen Strahlen in dem der Flossenbasis zunächst 
gelegenen Tlieile. 

Die Vandale ist am hinteren Rande gerundet, e. iy 3 - P /4 mnI in der Kopflänge begriffen und an der 
Basis ganz übcrsclmppt. Die Caudalstralileu selbst sind bei wohlerhaltencn Exemplaren bis zum hinteren 
Rande mit kleinen Schüppchen überdeckt, die bei in Weingeist aufbewalirten Individuen leicht ablallen; 
überdies bemerkt man noch auf der Flossenliaut zwischen dem _. und Ö. Strahle, über und zwischen dem 
5. und 4. Strahle unter dem Mittelstrahle der ganzen Flosse eine lange Reihe von kleinen Schuppen, welche 
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von einem Fanale durchzogen sind, der aber mit dem unteren oder hinteren Aste der Seitenlinie des Kumpfes 
nicht zusammetihängt, sondern nach vorne an der Basis der Flosse endigt. Die Stacheln der Anale sind etwas 
kräftiger als die stärksten mittleren der Dorsale, und der letzte Analstaohel ist zugleich ein wenig länger als 
der 15. oder 10. Dorsalstachel. 

Die Pectorale gleicht der C’audale au Länge oder iibevtrifft sie noch ein wenig, und ist am hinteren 
Rande oval gerundet. Das hintere Ende derselben fällt in verticaler Richtung über die Basis des 4.-5., 
seltener über die des 3.-4. Analstaehels. Der oberste, und die beiden untersten Pcctoralstrahlcn sind einfach, 
nicht gespalten. 

Die Einlenkungsstelle der Ventralen fällt ein wenig hinter oder genau unter die Basis des letzten, 
untersten Peetoralstrahles. Der Ventralstaehcl ist schlank, stets kürz er als der längste letzte Dorsalstachel 
und e. 2'/ 3 — 2 3 /-mal in der Kopflänge enthalten. 

Der längste erste Gliederstrahl der Ventrale verlängert sich mehr oder minder bedeutend fadenförmig 
und reicht in der Regel mit seiner Spitze bis zur Basis des 4. oder 5. Analstaehels, bei sehr alten Individuen 
und insbesondere bei Männchen, zuweilen noch bis zur Basis des 3. oder 4. Gliederstrahles der Anale, mul 
ist in diesem Falle ebenso lang wie der Kopf. Der letzte 5. Gliederstrahl der Ventrale kommt durchschnittlich 
nur y 3 des Kopfes an Länge gleich und steht durch eine niedrige Hautfalte, welche sich an seinen Innenrand 
ansetzt, mit der Bauehfläche in Verbindung. 

Die Schuppen des Rumpfes nehmen von der Rnckcnlinie bis zum oberen oder vorderen Hauptast des 
Seitencanals nur wenig an Grösse zu .und sind beiläufig halb so gross wie die grössten Rumpfselmppcn, 
welche in dem mittleren Thcile der vorderen seitlichen Rumpfhällte von der Seitenlinie bis zur Pectoralhöhe 
herab liegen. Weiter nach unten nehmen die Körperschuppcn der vorderen Lcibeshälite bis zu den zwischen 
der Kehle und dem Beginne der Anale liegenden Theile des Baiiclirandcs an Grösse ziemlich rasch ab, 
während in der hinteren Rumptliälfte die Schuppen gegen die Bauchlinie nur wenig an Umfang almehmen. 

Sämmtlielic Rumpf- und Kopfschuppen sind nicht nur am freien Rande, sondern auch in dem hinteren 
Theile der Anssenfiäche sehr fein und dicht gezähnt und fühlen sich daher sehr rauh an. Die grössten Rumpf- 
schuppen sind bedeutend höher als lang und am vorderen schwach gebogenen Rande seicht gekerbt, die 
kleineren Schuppen am Rücken dagegen ebenso lang wie hoch und am überdeckten Felde stark gestreift. 

Der obere Ast der Seitenlinie durchbohrt 19 Schuppen, der untere 9—11 Schuppen am Rumpfe und 
1—3 auf der Basis der mittleren Uaudalstrahlen. Zwischen dem oberen Ende der Kiemenspalte und dem 
Beginne der Caudale liegen in horizontaler Linie 29—30 (selten mir 28) Schuppen. 

Von den 5 grossen, schwärzlichen Körpcrficcken kommt zuweilen der mittlere Rumpffleck, viel seltener 
der Fleck am unteren Tlicile des Kiemendeckels, häufig aber der am oberen Ende des aufsteigemlen 
Vordeckelastes gelegene nicht zur Entwicklung. So fehlen z. B. die beiden Kopfflecken an dem auf Tafel II 
abgebildeten Exemplare. Der längliche Fleck am Beginne der Seitenlinie erreicht zuweilen eine sehr 
bedeutende Grösse und erstreckt sieb über die 2—5 ersten Schuppen des Seitencanales. Der Fleck an der 
Basis der oberen Uaudalstrahlen ist kreisrund, schärfer abgegrenzt als die übrigen und häufig von einem 
hellgelben Ringe umgehen. 

Bei vielen Exemplaren unserer Sammlung laufen 5—9 stark verschwommene, nach unten und zuweilen 
auch am oberen Ende gabelig getheiltc, schmutzig violette Querbimlcu zur Bauchliuie oder bis in die Nähe 
derselben herab. 

Die Caudale und der gliederstrahlige Theil der Dorsale so w T ie der Anale sind auf schmutzig' grau- 
violettem Grunde mit zahlreichen dunkleren Flecken geziert, die jedoch fast ganz verschwunden, wenn der 
Grund der Flosse sehr intensiv gefärbt ist. Auch auf dem stacheligen Theile der Dorsale mul der Anale 
zeigen sich zuweilen Flecken, doch sind sie stets verschwommener mul grösser als auf den Gliederstrahleu. 
Nur bei wenigen Exemplaren unserer Sammlung sind Flecken auf der Ventrale angedeutet, deren äussere 
Strahlen stets viel dunkler violett gefärbt sind, als die inneren. 

Die Fectorale ist ungelleckt und schmutzig weisslichgelb. 


Zar b /sch-Faiunt fies Matfdalcueu-Stromes 


Au oder zunächst dem hinteren Rande der iilicr dem vorderen, oberen Aste der Seitenlinie gelegenen 
Rumplscliuppen lindct sieb ein mehr oder minder scharf ausgeprägter dunkler Fleck vor; seltener sind diese 
Schuppen um ganzen freien Kunde dunkelbraun oder violett und dann in der Mitte goldbraun oder gelb. 
Weiter die Körperseiten hinab dehnt sich der erwähnte Randfleck in der Regel zu einem scharf abgegrenzten, 
halbmondförmigen Fleck aus, der parallel zum hinteren Rande der einzelnen Schuppen gestellt ist. Nur der 
zwischen dem hinteren Kopfende, der Basis dev Reetorule, und der der Ventrale gelegene dreieckige Theil 
des Rumpfes ist stets vollkommen ungefleckt, eitroncngelb oder seltener silbergrau. 

Die von uns hier zur Beschreibung benützten Exemplare sind 10—2ö cn ’ lang. 

Bezüglich der Körperform hüll Velenia Kraasa, welche ich Herrn Dir. Kranss in Stuttgart zu widmen 
mir erlaubte, die Mitte zwischen Vetenut spien dicht Gthr. ans dem See Beten in Yucatan und Vetenia 
sppetnlrilis Stciud. aus dem Amazonenstrome steht übrigens erstgenannter Art näher als letzterer. Sie 
unterscheidet sieh von Velenin splendida Gthr. durch die bedeutend geringere Zahl der Schuppe 7 ! längs der 
Mittellinie des Rumpfes, durch die minder gestreckte Körpergcstall, durch die Grösse der Augen mul die 
geringere Länge der Schnauze, von Veti nia spertabilis in der Form und Zeichnung des Körpers. 

Durch die Länge des Oberkiefers und des Stieles des Zwischenkäufers unterscheiden sieb die hier 
erwähnten 3 Arten so auffallend von den übrigen Acara- Arten, dass ich sie letzteren gegenüber nach 
Günthers Vorgänge als zu einer besonderen Gattung gehörig betrachten will, ln der Bezahnung stimmen 
die Vetenia Arten mit Avant {Avant et Heros lleek.) genau überein. 

NR. Oie im Gataloge der Fische des britischen Museums (Vol. V, p. 278; als Acara brasdiensh bestimmten Exemplare 
gehören, wie ich mich durch Augenschein überzeugte, in die Gattung Geuphayus und sind identisch mit Geophagns bj-as* 
fietisis sp., Quoy, 0 ui m., Kn er. Sa/auoperca macrolepls Gthr. endlich fällt bestimmt mit Geophagns (Satanopern* I jurupari 
ll eck. zusammen, wie ich bereits in einer Note zu meiner Abhandlung „Uber dieChromidon des Aimizonen-Ötromes“ (SSitzungs- 
ber. d. kais. Akad. d. Wiss. Üd. EXXI, Abth. 1, Jänner-lieft, Jahrg. 187.'», p 02 im Kcparatabdr.) bemerkte. 

Farn. 81 LU RI DA E (Jnv. 

Gruppe PIMELODINA Gthr. 

Galt. S0KUB1M (Spix), Bleek. 

Io. Sorabim lima sp., Bl. Schn., Agas«., Kn, 

Sehr gemein im unteren Laufe des Magdalencn-Stromes. 

Wenngleich bei dieser Art das Auge auffallend tief und seitlich liegt, so nnlerscbeidet sic sich doch am 
Kopfskelete so wenig von den übrigen V/atystowa-Arien , dass ich die Aufstellung der Gattung Sorubim für 
nicht hinreichend begründet lullte. 

Galt. PLATYSTOMA Agass., Gthr. 

IG. Plat/jstoma fasdatam sp., Bl. 

Gleichfalls sehr gemein im Magdnlencu-Stromc; das grösste Exemplar unserer Sammlung aus dem 
genannten Flusse ist 5U c,n lang, das kleinste 2ü c ' n . Die Maxillarbarteln reichen nur selten bis an die Bauch- 
flössen und die äusseren Kehlbarteln in der Regel bis zur Längenmitte der Pectoralcn. In allen wesentlichen 
Merkmalen aber zeigt sieb eine völlige Übereinstimmung zwischen den Exemplaren aus dem Magdalenen- 
u ud A ni azonen - St rom e. 

Gatt. PIMELODUR sp., Laeep. 
a) Subgen. B1MEL0DUS (= Vimelodus et Vscndariodes Lik.). 

17. Piutdodtis clarins Bl. 

Syn. Silnrus clarias Bloch, Tat. Mo, Big. 1, 2. 

Bhnelodus Blochii C 1 . V., llist. poiss. Vol. XV, p. 188. 

Bagrus ( Ar? ödes) clurias NI Ü l L, Tr. 
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Ariodes Bagrvsi clarias Ivnor, Ichthyol. Beitr. Abth. II, p. 44 (»Separalabdr.), Note. 

Piramutana Bloehn Gthr., Catal. V, p. 111. 

Vseudoriodes allicayis (Val.), clarias et panthernnis Ltk.. Ichthyol. Bidrag, II, Vidensk. Meddeletser fra den uaturhist. 
Forcning i Kjöbenhavn. 1874, p. 198 und 199. 

PstHdorhamldia macronama Blki\, Descript. des Espec. de Silur, de Suriname, Natnurk. Vevh. van de Holl. Maatsch. der 
Wetensk. te Haarlem, XX, 1S64, p. 79, pl. XIII; fig. 7, pl. XIV. 

Diese Art ist ausserordentlich weit in Südamerika verbreitet, sehr variabel und ebenso häufig im Magda 
leueii-Strome, wie im La Plata, Orinoco und AmazoneniStrome zu finden. 

Dr. Liitken glaubte drei Arten unterscheiden zu können, l\ albicans Vak, J\ clarias Hl. und P. pan- 
therinus Ltk., je nachdem die Feltflos.se mehr oder minder länger oder ebenso lang als die Dorsale ist, und 
die Spitze der niedergedrückten Doisale die Fettflosse erreicht oder nicht. 

Ich habe bereits in der dritten Ahtlieilung meiner Abhandlung „Über die Süsswasserfixclic des südöst¬ 
lichen Brasiliens (p. 43 im Separatabdr., Note) bemerkt, dass I\ albica?ts und I\ clarias einer und derselben 
Art angehören dürften, wie schon J. Jliiller, H. Troscliel und Dr. Günther (Cat. Fish. V, p. 111) nnncli- 
nien, und habe nur noch hinzu zu fügen, dass auch 1\ panther inus Ltk. eine Farbenvarietät des 1\ clarias Hl. 
sei, und mit Rücksicht auf das Liingenverhältniss derFettflossc zur Dorsale und Anale gleichfalls wieder in 
drei künstliche Arten zersplittert werden könnte. 

Aus dein Magdalenen-Strome konnte ich nicht weniger als 36 Exemplare untensuchen; diese sind 
sünnntlich an den Seiten des Kumpfes ungefleckt, doch ist der für P. clarias charakteristische mehr oder 
weniger tiefschwarze Fleck am »Stützschild vor der Dorsale stets vorhanden. Die Vomerzähnc fehlen aus¬ 
nahmslos, die Zähne am Os ptertjgoideuin sehr häufig. 1 Die unigelegte Dorsale reicht bald bis zum Beginne 
der Fettflossc zurück, bald trennt ein mehr oder minder bedeutender Zwischenraum die zurückgelegte »Spitze 
der Rückenflosse von der Fettflosse, je nachdem letztere mehr oder minder stark der Lauge nach ent¬ 
wickelt ist. 

Die von Prof. Kn er in der II. Abtheilung der ichthyologisohcn Beiträge auf p. 44 (»Separatabdr.) in einer 
Note erwähnten Exemplare, welche Natt er er in Gnapore und Cnjaba sammelte, gehören der von Liitken 
als ]\ pautkerinus beschriebenen Varietät an; die von mir untersuchten Exemplare dieser Varietät sind am 
Yomcr häufig, doch nicht ausschliesslich zahnlos 2 und ihre Fettflossc ist bald um * bald um ] /(] länger als 
die Dorsale. Kopf, Kücken und Rumpfseiten, sowie die Fettflosse sind dicht schwarz gefleckt. Bei einigen 
anderen Exemplaren aus dem La Plata (in der Nähe von Buenos Avres) sind die Flecken minder zahlreich 
und bereits sehr stark verschwommen. 

b) »Subgatt. R11AMIDIA Blk., Ltk. 

*18. Pimcloihis (Ilhantäia) Sebae Val., Steind. 

Zwei grosse Exemplare, 28 f,n und 29 cl " lang, weichen in der Länge des Kopfes und in der Kumpfliölic 
ziemlich bedeutend von einander ab, gehören aber beide, wie ich glaube, zu J\ Sebae, welche Art ich in der 
III. Abhandlung .,Ubcr die »Siisswassertische des südöstlichen Brasiliens“ ausfübrlicli besprochen habe. 

Bei dem einen dieser Exemplare aus dem jMagdalenen-Strome ist die Kopflänge o* /5 mal, bei dem zweiten 
aber fl kj.mal, die Länge der Fettflosse bei beiden e. 2 2 3 mal, die Lcibcshülic bei ersterem 5 z /-inal, bei letz¬ 
terem 5nial in der Körpcrliinge, der Augcndianieter 6\ 2 —7 mal, die Stirnbreite sowie die Sebnauzcnlängc 
- 3 / 4 —- 1 giuaL die Länge des Pectoralstachels mit Einschluss der biegsamen, gegliederten »Spitze c. D^nial 
in der Kopflänge enthalten. Axillarporus vorhanden, klein. Der Kopf ist deprimirt, an der Oberseite quer¬ 
über flach; der vordere Schnauzenrand schwach gebogen. 

1 l>a die Yonier- und Pterygoid Zähne so häufig nicht zur Entwicklung kommen, so halte ich es für nothwendig, die 
Gattung Pseudariodcs 111 kr., Ltk. e.inzuziehen und mit der Gattung Pimelodus, Untergattung Piwelodas (= Ptmclodus 
Gruppe J, Giinth., Catal. V, p. IM = Gatt. Pimeludus Ltk.) zu vereinigen. 

- Bei einigen Exemplaren dieser Varietät, welche ich kürzlich aus Guiana erhielt, liegen nämlich 2 äusserst kleine, 
fast nur punktförmige Zalmgnippeu am Vomer. 
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Die Angen liefen ein wenig- vor der Glitte der Kopflänge und sind nahezu um 3 ihrer Längsdurchim^ser 
von einander entfernt. 

Der Oeeipitalfortsatz ist lang, schmal, hinten zugespitzt, unbedeutend mehr als onial in der Kopflänge 
(bis zum hinteren knöchernen Ende des Kiemendeekels gemessen) enthalten, und erreicht nicht den Basal¬ 
knochen des Dorsalstachels. Der Kiemendeckel und die Schädelknochen sind grob gestreift, wie durch die 
dünne, glatte Haut bemerklieh ist. Die beiden Kiefer reichen fast gleich weit nach vorne. 

Die Spitze der zurückgelegten Bartfäden des Oberkiefers reicht bei einem Exemplare circa bis zur 
Eängenmitte. bei dem zweiten last bis zu Ende des zweiten Längendrittels der Fettflosse. Die äusseren 
Fnterkieferbarteln lallen mit ihrer Spitze nicht ganz bis zum hinteren Ende der Peetorale, deren Stachel am 
Aussenrande nur crenulirt . am Innenramie aber mit Hakenzähnen besetzt ist. Der Humeralfortsatz ist über¬ 
bautet, zugespitzt und reicht circa bis zur Längenmitte des Pectoralstachels. 

Die Höhe der Dorsale iihertrifft ein wenig die Basislänge der Flosse; die Fettflosse beginnt in geringer 
Entfernung hinter der Dorsale. 

Die Spitze der horizontal zurückgelegten letzteren Analstrahlen fällt in vertiealer Richtung unter das 
hintere Ende der Fettflosse. Die Anale enthält 12 Strahlen. 

Die Caudale ist tief, fast bis zur Basis gespalten, der untere Lappen länger und höher als der obere. 

Die Binde der Zwischenkieferzähne ist mehr als Smal breiter als lang. 

Aus diesen Bemerkungen geht hervor, dass die beiden grossen Exemplare ans dem Mairdalenen Strome 
ziemlich genau Dr. Günther’* Beschreibung des Pimelodus Stegeliehn im V. Bande des Cataloges der Fische 
des britischen Museums entsprechen, welche Art meines Erachtens nur als die vorgerücktere Altersform von 
Pimelodus Üebae zu betrachten ist, und nach Günther mit Heterobranchus sextentaculatus Spix, Agass. 1 
zusammenfalleu dürfte. 


Gruppe DORADINA 
Gatt. AGENEIOSÜS Lacep. 

19. Ageneiosns pardalis Ltkn. 

fDr. Liitken. Ichthyol. Bidrng, Vidensk. Meddeleser fra den naturh. Forening i Kjöbenhavn. 1874. Xr. 1*2—16. p. 190—192. 

Char.: Kopflänge bis zum hinteren Ende des Kiemendeekels (mit Ausschluss des breiten häutigen Rand- 
saunies) 3 3 .— nahezu 3 3 / 4 mal in der Ivörperlänge oder e. 4*.— etwas mehr als 4 1 ., mal in der 
Totallänge (bis zur Spitze des oberen Caudallappens) enthalten. Oberkicferbartel sehr kurz und dünn. 
Auge an den niedrigen Seiten des cleprimirten Kopfes in geringer Entfernung hinter dem Mundwinkel 
gelegen, überbautet. Mnndspahe gross, weit, mit zahllosen Hechelzähnen in beiden Kiefern. Zwisehen- 
kiefer bedeutend über den LAiterkiefer vorspringend. Zahnbinde des Zwischenkiefers im mittleren Theile 
viel breiter als die des Unterkiefers zunächst der Symphyse. Schnauze platt, schaufelförmig, halb so 
lang wie der Kopf und die Stirnbreite um e. Augendiameter iibertretfend. Obere Kopfliuie 

schwach concav. Oberseite des Kopfes mit einer sehr dünnen Haut bedeckt, so dass die groben Längs- 
streifen der Stirn- und Scheitelknoehen äusserlich scharf hervortreten. Pectoral- und Dorealstachel 
schlank, letzterer am Vorderrande, ersterer am Aussenrande nur sehr schwach und stumpf gezähnt: 
etwas längere Hakenzähne am Innenrande des Pectoralstachels gegen die Stachelspitze zu. Peetorale 
kurz, doch länger als die Ventrale und mit ihrer Spitze noch weit vor die lnsertionsstelle der Bauch¬ 
flossen fallend. Pectoralponis vorhanden, klein, punktförmig. Anale lang, mit 3S—41 Strahlen. Beide 
Caudallappen zugespitzt, der obere ein wenig länger als der untere. Rücken braun oder grau, mit 


] Xacli Blecker wäre H. sextentaculatus Spix. Agass. identisch mit Pim. [Rhrnndia) Queleni s. Bl kr. Silur, d^ Suri¬ 
nam. Xaniurk. Verh. van de Holl. Maatsch. der Wetensch. te Haarlem. XX. Deel, ]S64. p. 77;. 
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dnnkclvioletten, unregelmässigen Flecken nnd Mnrmorirungen. Pectorale, Ventrale und Anale ungefleckt, 

gelblich. 

R. br. 11. D. 1/6. A. 38 — 41. 1\ 1 12—13. V. 1/6. 

Bes ehr ei bun g. 

Die Körpergestalt ist im Ganzen selir gestreckt und von der Analgegend an stark coinprimirt. Der 
Kopf nimmt von dem Hinterlianpte nach vorne rasch an flöhe ab und endigt in eine flache, breite Schnauze, 
deren Vorderrand oval gernmiet ist. 

Das ovale Auge liegt vollkommen seitlich nnd der Vorderrand desselben fällt fast genau in die Mitte 
der Kopflänge. Der längere Angendurchmesser ist e. 4 1 /..—4 1 / 2 mal in der Breite der Stirne enthalten. 

Die Mundspalte ist breit; die Entfernung der Mundwinkel von einander iibertrifft die Länge der Mnnd- 
öfthung und gleicht der ganzen Schnauzenlänge. Der Oberkiefer ist ein kurzer, zarter Knochen und endigt 
nach hinten in einen gleichfalls sehr kurzen, dünnen Bartladen, dessen Spitze um mehr als eine halbe Angen¬ 
länge vor die Mundwinkel fällt. 

Die schmale, lange Stirnfontanelle erstreckt sich nach vorne noch etwas über das Auge hinaus nnd 
reicht nach hinten mit dem stark zngespitzten Endstücke nicht bis znm Beginne des sattelförmigen Hinter¬ 
hauptsfortsatzes. 

Der sehr bewegliche Kicmendeckel gleicht einem Dreiecke mit gerundeten Winkelspitzen und schwach 
gebogenen Seiten. Vom vorderen oberen Winkel desselben laufen 3—5 säbelförmig gebogene Leisten radien- 
tormig znm unteren hinteren Rande. 

Der breite, gestreifte und querüber gewölbte Oecipitalfortsatz theilt sich nach hinten gabelförmig und 
umschliesst nach vorne und unten die Basis des Stachels und des ersten getheilten Dorsalstrahles. 

Die Dorsale spitzt sich nach oben zu. Die Basis der Rückenflosse ist von sehr geringer Länge, die Höhe 
derselben am ersten gespaltenen Strahle verhältnissmässig bedeutend und der Kopflänge mit Ausschluss der 
Schnauze gleich oder fast 3mal grösser als die Basislänge der Flosse. 

Der schlanke Dorsalstachel trägt am ganzen Vorderrande kurze, zarte Zähnehen, an seinem hinteren 
Rande ist er mir in der oberen, kürzeren Höhenhälfte gezähnt. Der Abstand der Dorsale von der Fettflosse 
gleicht der Hälfte der Körperlänge. Zwischen diesen beiden Flossen ist die Rückenlinie schwach gebogeu. 

Die Fettflosse ist mehr als 2mal so hoch wie lang; die Höhe derselben übertrifft ein wenig die Länge 
eines Auges , nach oben nimmt sie mehr oder minder bedeutend an Breite zu, und endigt mit einem bald 
schwach, bald stark gebogenen Rande. Die Basis der Fettflosse fällt stets vor das hintere Ende der Anale (in 
verticaler Richtung). 

Die Pectorale stellt an Länge der Höhe der Dorsale nach und die ziemlich beträchtliche Basisausdehnung 
derselben gleicht der halben Länge des ersten gespaltenen Strahles. Der Abstand der Pectoralspitze von der 
Insertionsstelle der Ventralen gleicht fast der Länge der Ventralen. 

Die Bauchflossen zeigen wie die Brustflossen eine breite Basis; der längste zweite oder erste gespaltene 
Ventralstrahl kommt der Entfernung des hinteren Angenrandes vom hinteren Winkel des Kiemcndeekels an 
Länge gleich. Die Basis des ersten Ventralstrahles fällt ein wenig vor die Mitte der Körperlänge, der Beginn 
der Anale fast in die Mitte der Totallänge. 

Die Anale erreicht am 1. gespaltenen Strahle, d. i. am 5. der ganzen Flosse, die grösste Höhe; der 
untere Elossenrand ist zunächst den vordersten gespaltenen Strahlen schwach concav und unter den letzten 
Strahlen noch schwächer convex. Die Basislänge der Anale übertrifft die Kopflänge c. um einen Angen- 
di am et er. 

Die Caudale ist am hinteren Rande tief eingesclmitten, der obere Lappen der Flosse ein wenig länger 
als der untere und e. 1%-, kaum l 2 / r> mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Seitenlinie ist schwach wellenförmig gebogen und sendet kurze Nebenäste abwechselnd nach oben 
und unten. 


Zur Fisr]/-Fa nun <1ps ftfaqrfa Ipupu-Rtwmps. [\ f> 

Agene/osus pardnhls erreicht eine bedeutende Grösse, das grösste Exemplar unserer Sammlung ist 
nahezu f>0 lang mul bei diesem gleicht die grösste Rumpfhöhe der Kopflänge, mit Ausschluss des Kiemen 
deekels. 

Gatt. A1 1 CH EN 1 PT E R US. 

20. Anrheitlpferns htsitptis n. sp. 

Ghar.: Obere Kopflinie coneav, am Hiuterhanpte rasch ansteigend. Oberkiefer gebogen, auffallend lang, 
stabförmig, glatt, in einen langen Bartfaden endigend, der mindestens nahezu bis zur Spitze der Pecfo- 
rale zurüekreieht. Dorsalstachel hoch, schwach wellenförmig gebogen und an der Vorderseite mit 2 durch 
einen Zwischenraum von einander getrennten Gruppen von Hakenzähnen besetzt. Kopf vorne gerundet, 
Unterkiefer den Vorderrand der Schnauze nach vorne unbedeutend überragend. Auge zunächst über und 
hinter den Mundwinkeln gelegen. Stirnfontanelle ziemlich lang, schmal, vorne offen. Oberseite der Kopf¬ 
knochen nur massig rauh und grtibig. Nackenschild kurz, sattelförmig, llumerallbrtsatz stachelförmig, 
mit seiner Spitze ein wenig hinter die Längenmitte des Pectoralstacliels znriickfallend. Pect oralstachel 
kräftig, deprimirt, beiderseits mit starken Hakenzälmen besetzt. Hinterer Kami des Dorsalstachels glatt. 
Vandale am hinteren Hand massig tief oder schwach eingebuchtet. Kumpf auf gelbbraunem Grunde mehr 
oder minder dicht dunkelbraun unregelmässig gefleckt und pnnktirt. 

D. 1/0. A. 20. P. 1/7. V. G. 

Be sehr ei Innig. 

Aup]u?i/ptpr//s insigttis nimmt unter den bisher bekannten Aucheuipterus- Arten durch mehrere sehr 
auffallende Eigenthinnlichkeiten einen hervorragenden Platz ein und zeigt ferner so viele Übereinstimmung 
mit Silurus m/litan's Bloch (Taf. Ö02), dass ich unbedenklich letztgenannte Art in die Gattung Aurf/euipterus 
t nicht zu Agpneios/is ) reihen möchte. 

Die Länge des Kopfes bis zum hinteren Rande des Kiemendeckels ist 4*/. — 4 1 2 mal, die grösste Kumpf- 
höbe 4 ! / 2 —4mal in der Körperlänge enthalten. 

Die obere Profillinie des Kopfes steigt erst am Hinterhanpte rasch zur Dorsale an und ist coneav. Der 
vordere Theil des Ko]>fes ist stark deprimirt. und «pierliher fast flach, die breite Schnauze vorne quer 
abgestntzt und an den Ecken abgestumpft. Da die Augen weit nach vorne gerückt sind, ist die Schnauze von 
sehr geringer Länge und etwas kürzer als der Augendiameter. 

Die Entfernung der kleinen Nasenöffnungen einer und derselben Kopfseite von einander ist c. 5 1 2 —5 l / 4 maL 
der längere Durchmesser des ovalen Auges 4’ 2 — 4 1 .mal, die Stirnbreite l*/ 3 mal, die Breite der Mundspalte 
zwischen den Mundwinkeln genau oder etwas weniger als 2mal in der Kopflänge enthalten. 

Der Unterkiefer steigt nach vorne an und ragt mit seiner Spitze ein wenig über die Mitte des vorderen 
Sehnanzeurandes vor. Die Zahnbinde im Unterkiefer reicht bis zur Gegend der Mundwinkel zurück mul 
verschmälert sich allmälig nach hinten. Die Zahnbinde im Zwischenkiefer ist durchgängig gleich breit und 
reicht nicht so weit seitlich zurück. 

Der stabförmige Oberkiefer ist durch seine Länge und säbelförmige Krümmung ausgezeichnet. Seine 
Länge variirt übrigens bei den drei Exemplaren unserer Sammlung sehr bedeutend; bei einem derselben ist 
er länger als der Kopf und reicht mit seinem hinteren, knöchernen Ende noeh ziemlich weit über die Längen¬ 
mitte des Humeralstaehels zurück, bei dem 2. Exemplare bis zur Spitze des Kiemendeckels; bei dem ö. Exem¬ 
plare fällt sein hinteres Ende nur ein wenig über den hinteren, vertieal gestellten Rand des Vordeekels. Die 
Länge des Bartladens am Oberkiefer steht im umgekehrten Yerhältniss zur Läugenansdehnung de.s 
Oberkieferknoehens und ist daher bei jenem Exemplare am beträchtlichsten, bei dem der Oberkiefer am 
kürzesten ist, so dass das hintere Ende des Bartfadeus stets nur wenig vor oder hinter die Spitze des Pectoral- 
staehefs fällt. 
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Die Bartfäden am Unterkiefer sind sehr zart und dünn; das vordere Paar derselben ist c. 2‘/ 4 — 
das hintere l 1 bis nahezu l' /o mal in der Kopflänge enthalten. 

Der schlanke Iluiueralibrtsatz ist an der Oberseite rauh, wie gekörnt, und erhebt sieh nur wenig nach 
hinten; er spitzt sich nach hinten zu und ist von der Basis des Peetoralstaehels an gemessen e. l'/Onal in 
der Kopflänge enthalten. Seine äusserste Spitze fällt noch ein wenig hinter die Läugeninitte des Peetoral- 
stachels. 

Der Abstand der Dorsale von dem vorderen Kopfende beträgt c. ' /4 der Totallänge (bis zur änssersteu 
Spitze der Caudale) und die Basislänge der Flosse ist 2 2 /-—2®/ 5 inal in der Kopflänge enthalten. 

Der Dorsalstachel ist verkehrt S-förmig gebogen, die Spitze desselben daher nach vorne gekehrt. 

Im grösseren untersten Drittel seiner Höhe ist er an seiner Vorderseite wulstförmig aufgetrieben und 
daselbst dicht mit Stacheln besetzt; eine zweite Anschwellung liegt am oberen Theile des Vorderrandes 
und auf dieser liegen etwas grössere Hakeuzähne, doch in geringerer Zahl als auf der unteren. Die Höhe 
dieses so sonderbar (wie bei Süurü miläaris Bl.) gestalteten Dorsalstachels erreicht 1 ‘/ 3 — 1 '/„ Kopflängen. 
Der folgende 2., oder 1. gespaltene Strahl ist bedeutend kürzer als der Stachel, der 3. eirca halb so lang 
wie der zweite; die übrigen Strahlen nehmen bis zum letzten minder raseh an Höhe ab. Die Entfernung 
des letzten Dorsalstrahles von der Fettflosse gleieht zwei Kopflängen oder l / 3 der Totallänge. Längs der 
Dorsale senkt sich die Rückenlinie und erhebt sich hinter derselben wieder unter schwacher Krümmung bis 
zur Fettflosse, welche in verticaler Richtung ein wenig vor dem hinteren Ende der Anale liegt. 

Der deprimirte Stachel der Pectorale ist ebenso lang wie der Kopf, stärker als der Dorsalstachel (mit 
Ausschluss der stellenweisen Anschwellungen) und an beiden Rändern mit grossen Hakenzähnen besetzt, 
deren Spitzen am Aussenrande des Stachels nach hinten, am Innenrande nach vorne umgebogen sind. Die 
Spitze des Peetoralstaehels fällt c. um ' /3 der Kopflänge vor die Einlenkungsstelle der Ventrale. 

Die Länge der Ventralen gleicht 2 ;3 der Kopflänge und die Spitze derselben erreicht den Beginn der 
Anale. Die Basis der Banehtlossen fällt ein wenig vor die Mitte der Körperläuge. 

Bei den Männchen legt sich das verdiekte Urogenitalrohr an den Vorderrand der langen Anale und die 
beiden ersten Analstrahlen überragen die nächstfolgenden Strahlen naeh unten ziemlich bedeutend. Der 
untere Rand der Anale ist daher bei den Männchen im vorderen Theile stark eoneav, und vom 7. bis zum 
letzten Strahle schwach convex, da die Strahlen vom 7. bis znm 17. ein wenig an Höhe zunelnneu. 

Die Schwanzflosse ist nahezu so lang wie der Kopf und am hinteren Rand bei vollkommen aus¬ 
gebreiteten Strahlen nur schwach eoneav, das obere hintere Flossenende ist ein wenig stärker zugespitzt und 
reicht auch etwas weiter naeh hinten zuriiek als das untere. 

Die obere Hälfte des Rumpfes ist stets dunkler gelbbraun oder grau gefärbt als die untere. Zahlreiche 
dunkelviolette Flecken und Marmorirnngen zieren bei einem Exemplare unserer Sammlung nur die obere 
Rumpfhälfte; bei dem zweiten sind die Körperseiten vollständig (bis zur Baueldinie herab) und sännutliebe 
Flossen gefleckt und punktirt. Die schwach gesehlängelte Seitenlinie läuft fast parallel zur Bauchlinie und 
gibt zahllose, kurze Nebenäste in schiefer Richtung nach oben und unten ab. 

NB. Für die von mir oben ausgesprochene Ansicht, dass tiilnru* militari» Bloch (= Anckenipterua militari» Steind.j 
eine Avchtniptrrus Art sei. spricht auch die Form des Kopfes, der schwach vorspringende Unterkiefer und die ziemlich 
gedrungene Gestalt des Rumpfes. Bi ochs Abbildung' (Tat. 362) stellt ein Männchen dar, wie die Form der Anale zeigt, 
und ich würde, wenngleich mit einigem Bedenken, Auchenipterus inaignia in. selbst fiir identisch mit Silurua nulitana Bloch 
hatten, wenn bei letzterem der Oberkiefer nicht an beiden Rändern (oder nur am äusseren Rande?) gezähnt wäre, da 
Bloch die dünnen UnterkieferBarteln gewiss nur übersehen haben dürfte, falls solche überhaupt andern trockenen (?) Ori- 
ginalexemplare noch erhallen waren. 


21. Auchenipterus IMuydalenae u. sp. 

Cbar.: Kopflänge bis /.um hinteren Ramie des Kiemendeekels 4—4*/.mal in derKürperläuge, Angemliaiueter 
.'! :i 4 bis etwas mehr als 4mal, Stirubreile l 3 / 4 —l 3 /.mal, Länge des schlanken Humeralfortsatzes l z /:i bis 
D/jiual in der Kopflänge enthalten. Obere Kopfliuie in gerader Richtung nach hinten ansteigend. Stirn- 
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tont an eile lang, schmal, gegen das hintere Ende zuweilen bimförmig, massig erweitert, nach vorne 
linientörmig endigend, offen oder seltener von rauhen Knochen umschlossen. Pectoral- und Dorsal- 
Stachel sehr kräftig, ersterer an beiden Kündern mit starken llakenziihnen besetzt; letzterer am Vor¬ 
derrande rauh an zu fiih len und am hinteren Rande glatt, kurzer als der Pectoralstaehel: Maxillarbarteln 
an Länge variabel und mit Ausschluss des kurzen, stielförmigen Oberkiefers bald etwas kürzer, bald 
länger als der Kopf. Unterkiefer nach vorne den Rand des Zwischenkiefers schwach überragend. Auge 
oval, schiel gestellt, ziemlich gross. Hinterer Rand der Caudale seicht eingebuchtet und von der Spitze 
des oberen Caudallappens ein wenig überragt. Heide Caudallappen nach hinten zugespitzt endigend. 
Rücken dunkel granviolett, mit zahllosen dunkleren Pünktchen libersäet; untere Körperhälfte hell 
bräunlichgelb. Caudale mit einer halbmondförmigen, nach liinten convexen Querbimle von dunkelvioletter 
Färbung vor der Mitte der Caudallange. 

D. 1/6. P. 1/6. V. 1/5. A. 27—30. 


ße seh reih ii ng. 

Die Körpergestalt dieser Art ist im Verhältnis« zu den meisten übrigen Auchenipterus- Arten schlank, 
gestreckt. Die grösste Rumpfhöhe gleicht der Kopflänge oder übertrifft sie nur ganz unbedeutend und 
beträgt durchschnittlich J / 4 der Körperlänge. Die Kopfbreite steht der Kopflänge c. um ■/ Angendiameter 
nach. Die Knochen der oberen Kopfdeeke und am Nacken sind fein grannlirt. 

Die Angeuöffnung ist ziemlieh gross, oval, Uberhäutet und grenzt nach vorne an die Mundwinkel. 

Die Mundspnlte kommt an Breite der halben Kopflänge gleich. Der \orderste Theil der kurzen Schnauze 
ist nackthäutig und der breite Vorderrand der Schnauze nur .schwach gebogen. Die Spitze des horizontal 
zuriickgelegten Bartfadens am kurzen, stielförmigen Oberkiefer reicht bei einigen Exemplaren nicht über 
das erste Längenviertel des Pectoralstachels zurück, bei anderen aber nahezu bis zur Spitze desselben. 

Die hinteren Unterkieferbarteln sind so lange wie der Kopf mit Ausschluss des Kiemendeckels, und 
überragen mit ihrer Spitze ein wenig die Basis des Pectoralstachels; die vorderen Unterkieferbarteln sind 
durchschnittlich l / 3 der Kopflänge gleieli und horizontal zuriickgelegt fällt deren Spitze ein wenig hinter die 
Augenmitte. Der Unterkiefer überragt mit dem mittleren Theile seines Vorderrandes den oberen Mundrami 
nur unbedeutend; die lange Zahnbinde desselben verschmälert sieh naeh hinten zu einer Spitze, während 
die kürzere fast durchgängig gleich breite Zahubinde des Zwischenkiefers am seitlichen Ende abgerundet ist. 

Die Stirnfontanelle ist lang gestreckt, schmal, lanzettförmig; ihr hinteres breiteres Ende fällt in eine 
Horizontallinie mit dem hinteren Ende der Augengrube; naeh vorne wird sie fast liiiienförmig und mündet 
entweder direct in den überhäuteten Theil der Selmauze oder ist, wie es scheint, mir in seltenen Fällen 
vorue von Knochensehildern abgeschlossen. Die Länge der Stirnfontanelle, so weit sie äusserlich sichtbar 
ist, schwankt daher zwischen — 5 /i 7 der Kopflänge. 

Der hintere Rand des Vordeckels ist nahezu verticnl gestellt oder schwach nach vorne und unten 
geneigt, der Vordeckelwinkel stark gerundet. Der Kiemendeckel zeigt zahlreiche, erhabene Streifen, welche 
vom vorderen oberen Winkel radienförmig auslaufen, aber erst naeh Hinwegnahme der dieken Hautdeeke 
sichtbar sind. Zwisehen und vor den Narinen ist die Oberseite des Kopfes flach; weiter nach hinten bis 
zur Deckelgegend schwach gebogen, von dieser bis zur Dorsale aber fällt sie daehförmig gegen die Seiten 
zu ab und ist nur von geringer Breite, da der Kopf daselbst in eine comprimirte Form übergeht. 

Die Entfernung des Dorsalstrahles von dem vorderen Kopfende steht einem Drittel der Körperlänge 
ein wenig naeh, der Abstand der Dorsale von der Fettflosse ist etwas mehr als 2 l / 3 — 2 1 / 5 mal in der Körper¬ 
länge enthalten. Die Höhe des Dorsalstaehels steht der Kopflänge nur unbedeutend nach und die knöcherne 
Spitze desselben wird von dem ersten Gliederstrahl der Flosse ein wenig überragt. Die folgenden Glieder- 
strahlen nehmen sehr rasch an Höhe ab. 

Der Dorsalstachel, obwohl kräftig, ist minder stark als der Pectoralstacliel und nur am Vorderrande 
creuulirt. 
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Der dcprimirte Pectornlstachel ist ein wenig Jünger als der Kopf, bis zum knöchernen Ende des Kiemen 
deekels gemessen, oder so Jung wie der Kopf mit Einschluss des häutigen Lappens am Lande des 
Deckels. Die Ilakenzälme am Innenrande des Peetornlstaehels sind, wie gewöhnlich, mit der ningebogenen 
Spitze nach vorne geneigt und stärker als die am Anssenrande gelegenen. 

Die Aussentüiehe des Unmeralfortsatzes ist gröber grnnulirt als die der oberen Kopfknoehen. Die 
Spitze des Unmeralfortsatzes reicht bald bis znm Beginne des letzten Längendrittels, bald nur wenig über 
die Längenmitte des horizontal zuriiekgelegten Peetornlstaehels. Der einfache Humeralporns liegt am unteren 
Hände des Hunieralfortsatzes über der Basis des drittletzten Peetoralstrahles. 

Die Spitze der Peetorale reicht nicht bis zur Einlenkungsstelle der Ventrale, welche genau in oder ein 
wenig vor die Mitte der Körperlänge füllt. 

Die Länge der Ventrale ist zwischen D/ 3 — 1 w 4 mal in der Kopflänge enthalten; die Spitze der Ventrale 
reicht bis zum Beginne der Anale oder bis zur Basis des 2.—3. Analstrahles. 

Die Basislänge der Anale gleicht der Kopflänge oder iibertrifft sie noch ein wenig. Der untere Hand 
der Flosse ist bei Weibchen sehr schwach convex und nur zunächst den letzten G, rascher an Länge 
abnehmenden Strahlen stärker gebogen. Die Analstrahlen sind bis in die Nähe der Strahlenspitze von einer 
dicken fleischigen Haut umhüllt. 

Da die Lage der Fettflosse am Blicken nicht eonstant dieselbe ist, fällt der Beginn dieser Flosse in vor- 
tiealer Riehtnng bald nicht weit hinter die Basismitte der Anale, bald aber über den Beginn des letzten Drittels 
der Analflossenlänge. 

Die Caudale ist ebenso lang oder nur wenig kürzer als der Kopf, am hinteren Bande schwach halb 
mondförmig eingebuchtet; der obere Candallappen endigt weiter nach hinten und ist zugleich etwas stärker 
zngespitzt als der untere. 

Die Seitenlinie ist. sein* schwach geschlängelt, gibt zahlreiche Ncbeuäste nach unten und oben in schiefer 
Lichtung ah und läuft in der vorderen Kumpf hälfte ein wenig über der Höhemnitte des Körpers, am 
Sehwanze unter derselben hin. Ich konnte von dieser Art nur Weibchen untersuchen, von denen das grösste 
22 1 cm lang ist. 


Gruppe ARM NA Gtlir. 


Gatt. ARIUS (sp. (\ V.) Gtlir. 

*22. Avius assitni/is Gtlir. 

Arnts guatematen*is (Gthr.?) Steind., lclitli. Beitr. (IV), p .18 fSep.iratalKlr.), B<1. LXXIf d. Sitziingsber. d. kais. Akad. 
d. Wissenscli. t. Abtli. Dee.-lieft, .Jahrg. 1875. 

Vier grosse Exemplare, gefangen bei der Ortschaft Cniman. 

Bisher war diese Art nur von der paeifieisehen Küste des mittleren Amerika'*, und zwar von Cliia- 
pam (Guatemala), Altata, aus der Magdalena-Bai in Unter-Califnrnien und aus der Bucht bei Panama 
bekannt. 

Ich habe diese Art bereits in dem 4. Tlieile meiner iehthyologisehen Beiträge nach sechs Exemplaren 
ausführlich beschrieben, und zwar unter dem Namen Arms guatemaJensis Gtlir. = ? Artus assimilis Gthr., 
ziehe jedoch gegenwärtig die Bezeichnung A. assinrifis Gthr. als die richtigere vor, selbst in dem Falle, 
dass beide Arten zweifellos identisch seien, da ja der eine oder der andere Name nicht das Recht der Prio¬ 
rität ftir sich in Anspruch nehmen kann, und A. assimilis Gtlir. genauer, charakteristischer beschrieben ist, 
als A. guatemalensis Gthr. Auch heisst es in der Beschreibung des A, (juatemahnsis (Fatal, of the Fish, in 
the Brit. Museum, Vol. V, ]). 14f>): „Occipital process .... triangulär, with its Linder eud truncated“, wäh¬ 
rend dieser Fortsatz in dem beigedruckten Holzschnitte daselbst eoncav erscheint (wie er hei yl. asstmih's 
beschrieben ist). 
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Gatt. DORAS sp., Lac 6 p. 

23. Dora# lonyispinis n. sp. 

Char.: Kopflänge bis zur Kiemenspalte c. 4mal, bis zur Basis des Dorsalstaebels etwas weniger (um eine 
Augenlänge) als 3mal in der Körperlänge enthalten. Stirne flach, Scheitelgegend bis zur Dorsale dach¬ 
förmig abfallend. Kieferhartein ungefranst; Oberkieferbarteln ein wenig über die Längenmitte des 
Peetoralstacbels oder ein wenig über das hintere Ende des Hnnieralfortsatzes, äussere Unterkieferbar- 
fein nicht ganz bis zur hinteren Spitze des Kiemendeckels zuriiekreiehend. Dorsal- und Peeloralstachel 
lang, grob gestreift und an beiden Rändern mit Hakenzähnen besetzt. Humeralfortsatz lang, stabtörinig, 
mit seiner Spitze bis zur Längenmitte des Peetoralstacbels reichend, am Aussenrand kurz gezähnt. 
29—30 Seitenschilder am Rumpfe, jedes mit einem starken Hakenzahne versehen, hinter dem abstei¬ 
genden Aste des Nackenhelmes und dem Humeralfortsatz^ rasch an Höhe abnehmend, grob gestreift und 
dünn überbautet. Caudale am hinteren Rande tief eingesehnitten. Seiten des Rumpfes schmutzig grau- 
violett. Candale gelblich mit einer ziemlich breiten violetten Längsbmde im mittleren Tlieiie jedes 
Caudallappens. 

I). 1/6. A. 13. P. 1 7. V. 7. Sc. lat. 29-30. 

Beschreibung. 

Die Seiten des Kopfes sind ziemlich hoch und fallen steil nach unten ab. Die Stirne ist querüber nahezu 
flach (in der Mitte ein wenig eingedrückt und über den Augen schwach gebogen); auch die Schnauze wölbt 
sieb nur wenig an der Oberseite zwischen den Narinen. Die Hinterhauptsgegend zwischen den Deckelstücken 
und der grosse Naekenhelm dagegen dachen sich von der Mittellinie nach aussen ab. 

Die Mundspalte ist nicht vollkommen endständig, indem der Zwisehcnkiefer nach vorne ringsum den 
I nterkiefer ein wenig überragt. Die Zähne dieser beiden Kiefer sind klein, spitz und bilden nur schmale 
Binden. Die Augenöffnung ist klein, an Länge c. l 3 / 4 mal in der Stirnbreite, diese 3mal in der Kopflänge bis 
zur hinteren Spitze des Kiemeiuleekels enthalten. Die Schnauzenlänge Ubertrifft die Stirnbreite und gleicht 
nahezu oder genau */. der Kopflänge. 

Die Stirnfontanelle ist von bimförmiger Gestalt, nach vorne zu verschmälert und so lang wie das Auge. 
Das längliche sogenannte Knbnasalsehikl, welches die beiden Narinen einer Koptseite weit von einander 
trennt, ist am hinteren Rande zunächst vor der hinteren Narine, unter der Loupc gesehen, gezähnt. Die vor¬ 
dere Narine mündet in eine kleine häutige Röhre. 

Sämmtliehe Knochen an der Oberseite des Kopfes, insbesondere jene, welche hinter der Schnauze liegen, 
sind grob gestreift, zart grubig und zu einer soliden Decke verbunden, so dass auch die die einzelnen Kopf- 
knoehen trennenden Nähte zuweilen nicht ganz deutlich sichtbar sind. 

Der Kiemendeckel hat die Gestalt eines etwas schief gestellten gleichsehenkeligen Dreieckes, ist vom 
vorderen oberen Winkel herab radienförmig gestreift und überbautet. 

Die sattelförmige Naekenplatte umseliliesst mit ihrem hinteren, zuletzt ein wenig aufgebogenen Fortsätze 
nach unten den starken Dorsalstachel und den ersten Gliederstrahl, und das hintere Ende derselben fällt tast 
in eine verticale Linie mit der abgestumpften Spitze des langen, stab förmigen Hnnieralfortsatzes, dessen 
unterer Seitenrand kielförmig vorragt und mit groben, kurzen Zähnen besetzt ist. 

An den hinteren Fortsatz des Nackensehildes lehnen sieh nach unten die 3 ersten Seitenschilder des 
Rumpfes an, von denen das mittlere, grösste der ganzen Reibe, nach unten bis an das Endstück des Hunieral- 
IV)r(satzes herabreicht und in der Höhenmitte mit einem stark compriinirten und rückwärts gekrümmten 
Hakenzahn wie alle folgenden Seitenschilder besetzt ist, während das vor ihm gelegene, viel kleinere 
Seitensehikl sich längs der Mitte nur zu einem Kiele erhebt, der nach hinten mit einer kurzen zahnähnlichen 
Spitze endigt. 
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Noch weiter mich vorne bemerkt man in der von dem Humerus und dem Nuckenhelme umschlossenen, 
nackten Bucht noch 2—o rudimentäre Schilflehen oder Knochenkerne. Das letzte Seitenscliild vor der 
Uandale ist fast 4mal niedriger als das grösste zweitvorderste Schild, doch ist der Hakenzahn desselben 
verhältnissmässig nur wenig kurzer, aber bedeutend schmäler als der des zweiten Lateralschildes. 

Tn der Höhe des Hakenzahnes ist jedes Seilenschild am hinteren Rand tief eingebuchtet, am Vorder¬ 
rande aber convex und theilweise von dem vorangehendem »Schilde überdeckt, an der Anssenseite radien¬ 
förmig, sowohl in der oberen wie in der unteren Hälfte gestreift. 

Der Stachel der Dorsale ist wie der der Fectorale schwach säbelförmig gebogen und au beiden Rändern 
mit starken llakenzähnen besetzt. Der Fectoralstaehcl ist etwas kräftiger und circa um einen Angendiametei 
länger als der Dorsalstaeliel und gleicht an Länge fast genau dein Abstande des Dorsalslaehels von dem 
vorderen Kopfende, Die Zähne am Vorderrande des coniprimirten Dorsalstacbels sind mit der Spitze nach 
oben mul vorne, die Zähne am Anssenrande des deprimirten Pectoralstachels nach aussen und hinten 
gewendet und kleiner als am inneren Rande. 

Die Fettflosse beginnt in vertiealer Richtung über der Basis des 3. oder 4. Analstrahles und reicht 
nur ganz unbedeutend weiter zurück als die Anale. Die Basislänge der Fettflosse gleicht der Schnauzen* 
länge und steht jener der Anale sein* wenig nach. Die Höhe der Fettflosse ist gering, circa von halber 
Augenlänge. 

Die Caudale ist von der Basis der mittleren Strahlen bis zur Spitze des oberen Flossenlappens gemessen 
ebenso lang wie der Kopf (bis zur Kiemen spalte). 

Der obere Caudallappen beginnt mit sehr kurzen und sehr zahlreichen Stützstrahlen, von denen der 
vorderste von dem hinteren Ende der Fettflosse nin etwas mehr als eine Augenlänge absteht. 

Knochenplatten oder Schilder fehlen sowohl an der Ober- wie an der Unterseite des Seliwanzstieles. 

Der Porus lateralis gleicht einer kleinen Spaltöffnung am unteren Rande des Hmneralfortsatzes und liegt 
in geringer Entfernung hinter der Basis desselben. 

Totallänge der beschriebenen vier Exemplare : 10—15 cu ’. 

NP. Alex. v. Humboldt beschreibt in dem zweiten Bande seines Werkes „Reeneil d*Observations de Zoologie et 
d’Anatomie eomparee“, p. 18) eine Dora**Art aus dem Magdnlenen-Strome unter dem Namen Doms crocodili und gibt einige 
sehr interessante Aufschlüsse über die Lebensweise desselben. Leider wird sieb wohl nie eruiren lassen, welche Doms- Art 
des Magdalenen-Stromes darunter verstanden sei, da die Abbildung des Doras crocodili offenbar ganz verfehlt ist, und 
die Artbesehreibung nach der werthlosen Zeichnung gegeben wurde. So ist es z. P>. gewiss irrig, dass bei Dora* rrocodU* 
nur ein Stachel in der Pectorale Vorkommen, die Gliederstrahlen aber gänzlich fehlen sollen; wahrscheinlich ist auch das 
Nackensehild und die ganze Kopfform verzeichnet, ebenso die Pnudale. Nach der Länge und starken Bezahnung des IVctu- 
ral- und Dorsalstachels (dessen hinterer Rand übrigens von Humboldt glatt dargestellt wurde), sowie nach der Grösse der 
11 akenzähne an den gleichfalls verzeichncten Seitenschildern zu sehliessen, halte ich es übrigens nicht für ganz unmöglich, 
dass Doras crocodili Hu mb. dem Doras longispinis m. entsprechen könne; dergleichen Verimithnngen aber berechtigen gewiss 
nicht dazu, dein Doras cocodili in dem Systeme der Siluriden einen Platz einznräumen. 

Doras longispinis in., nach der bedeutenden Länge des Dorsal* und Pectoralstachels so genannt, zeigt in der Form des 
Koptes und des Hmneralfortsatzes in der Länge und Bezahnungsweise der eben erwähnten Stacheln und bezüglich der all¬ 
gemeinen Gewalt und Zahl der seitlichen Rumpfschilder viele Ähnlichkeit mit Doras dentatns Klier, doch sind die Lateral¬ 
schilder bedeutend niedriger, an der Aussenflüche nicht gezähnelt, und der Sehwnnzstiel an der Ober- und Unterseite nicht 
mit Schildern bedeckt. 


Gruppe HYPOSTOMATINA Gtlir. 

Gatt. PLECOSTOMl S sp., Artedi (l'lecostomus et Ltposarcus Glhr.). 

24. Plcrostomus tenuicaada n. sp. 

Clin r. : Körpergestnlt gestreckt; Kopf mir massig deprimirt, im Umrisse elliptisch oder parabolisch. 
Schnauze ringsum mit rauben Schildchen besetzt. Hinterhauptsschild längs der Milte mit einem ziemlich 
hohen Kiele versehen, nach hinten zugespitzt. Stirne breit, querüber nahezu flach, oberer und vorderer 
Aiigenrand schwach gewulslet. 28 Schilder längs der Seitenlinie. Postliumeralleiste stumpf, Leisten 
der beiden Nackenschilder sehr schwach angedeutet. Sämmtlielie übrige Rnmpfschilder ohne Kiele, an 
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der ganzen \nssenseite dicht und lein gezähnt, nur die Zahne in der Mitte des hinteren Bandes der 
Kinnptsehildcr etwas starker und länger. Kopflänge his zur hinteren Spitze des I linterhauptskieles 
d'4—dy s nia], his zum oberen Ende der Kiemenspalte 4 ! 7 — etwas mehr als d’ ^iinl in der Körprr- 
länge; Augendiamoter je nach dem Alter 7y 4 — s'/^mal, Schmuuenlänge l* /3 - l ;! /r nial, Stirnhreite 
— -’/ijUml, Kop] breite zwischen den Deckeln c. 1 1 /4 — 1 V i; iual. grösste Koplhöhe am llinterhaupte 
e. l a /4 mal in der Kopflänge (his zur Spitze des mittleren 1 linterhauptsschildes) enthalten. Caudale sehr 
lang, am hinteren Kande sehr tief eingebuchtet , unterer Kandstrahl dciselhen länger als der obere und 
stets viel länger als der Kopl. Dorsale c. um l l / 2 — 2 Augendianicter höher als lang, an Höhe der Kopf 
länge nur sehr wenig nachstehend. Länge des Peetoralstachels durchschnittlich der grössten Höhe der 
Dorsale gleich, Spitze desselben mindestens his zur Linlenkuugsstelle der Ventrale znrüekreicheml. 
S Schilder zwischen der Dorsale und der Felttlossc. Kopf, Rumpf und sämmtliche Flossen auf weisslich- 
grauem Drunde dicht grauviolett gedeckt (zuweilen fehlen die Flecken in der unteren Höhenhälfte des 
Schwanzes und auf der Bauchseite); Flecken am Kopfe stets etwas kleiner als am Kumpfe. Bei jün¬ 
geren Individuen 2, hei älteren stets 3 Keihcn von Flecken zwischen je 2 Dorsalstrahlen. 

D. 1/7. A. 1 4. I\ 1 t>. V. 1,5. L. lat. 28. 

B e schrei b u n g. 

Die Körpergestalt dieser Art ist sehr schlank, wie hei l'tecostomu* hör rahm Kn. (= /V. emanjointus 
(J. \ ah, Kn.); auch in der Zahl der Kumpfschilder längs der Seitenlinie, in der Form der Caudale stimmen 
beide Arten mit einander überein; doeli fehlt hei 7V. tenuicamla die nackte Stelle in der Mitte des vorderen 
Sehnanzenrandes, der mittlere Hinterliauptskamm ist schärfer ausgeprägt und länger, der Schwnnzsticl 
schlanker und schwächer deprimirt und die Körperfleeken kleiner als bei /V. horrühm. Bei /V. hiseruttics 
Cope zieht die Seitenlinie gleichfalls über 28 Schilder hin, doch ist die Kopflänge hei dieser Art nach 
Cope’s Beschreibung bedeutend geringer als hei J\ tenuicauda und die Schnauze vorne nackt wie hei 
I\ Ztorndiis. 1 

In den Umrissen der Kopfgestalt zeigen sich nicht unbedeutende Verschiedenheiten hei den zahlreichen, 
uns zur Beschreibung vorliegenden Exemplaren von ldecostomus tenuiamda , indem Lei der Mehrzahl derselben 
sieh der Kopf von dem Auge nach vorne ziemlich rasch verschmälert und an der Schnauze eiförmig ab¬ 
gestumpft endigt, während bei anderen die Breiteilabnahme nach vorne geringer ist, und der vordere 
Schnauzenrand breiter und schwächer gerundet erscheint. 

Die Stirne erscheint eingedrückt, indem der Seitenraud derselben über und auch vor dem Auge sich 
schwach wuJstfönnig erhebt. Diese Erhebung des Augenrandes setzt sich nach vorne his zur vorderen Narinc, 
längs deren unterem Rande sie hinzieht, fort, und geht nach hinten in den stumpfen Kiel des grossen Schlafen- 
Schildes unmittelbar über. Die Entfernung der vorderen Karinen von einander beträgt e. P/ 2 Angeulängeii 
und ist kaum grösser als der Abstand derselben von dem Auge, während die Stirnbreite e. O 1 /* — 8% Augen- 
durchmessern gleicht. Die Leiste am mittleren Hinterhauptsschilde ist stets deutlich entwickelt und schar!' 
ausgeprägt; sie zieht sich bis zur hinteren Spitze desselben hin, n ; mnit zugleich nach hinten ein wenig an 
Höhe zu und ist am oberen stumpfen Bande mit ein wenig gröberen Stnchelclien besetzt als der flache Theil 
des Oceipitnlschildes. Ähnliche, etwas grössere Zähnchen liegen auch am Bande des Interoperkels. 

Das vordere Mundscgel ist aussen sehr rauh und an der Innenfläche wie das grosse hintere halbkreis¬ 
förmige Mundscgcl mit zottenförmigen Papillen dicht besetzt. Die Eckbarteln dei Mundspalte erreichen c. 1 
bis 1 */. Angcnlängen. 

Im Unterkiefer zählte ich bei einem grossen Exemplare jederscitx 80 — 81. im Zwischenkiefer in jeder 
Hälfte 20 — 28 Zähne. Die goldbraunen Spitzen derselben sind gabelig gctheilt und nach innen um- 
gebogen. 


1 Höchst wahrscheinlich ist PI. bheriat"* Hope von PL horridns Kn. nicht spccitisch verschieden. 
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Die Dur,s;ile ist stets liülier als lang und am oberen, schief gestellten Kunde schwach gebogen. Die Basis 
länge der Flosse gleicht nahezu oder ganz genau der Kopflänge bis zum oberen Ende der Kiemen,spalte, 
während der höchste, d. i. der eiste gespaltene Strahl der Kiiekenflosse der Kopflänge bis zur Spitze des 
mittleren Hinterhanptsschildes nur ganz unbedeutend nachsteht. Der Abstand der Dorsale von dem Stachel 
der Fettflosse gleicht genau der Basislänge der ersteren. 

Der Pectoralstacliel ist sehr lang und zunächst der Basis deprimirt; weiter naeh hinten gegen die Spitze 
zu ist er im Durchschnitte oval oder rund, und bei sehr alten Exemplaren von 43 c,n Länge mul darüber mit 
sehr langen, bewegiielieu Widerhaken, bei jüngeren Individuen mit kürzeren, meist festsitzemlen Stacheln 
besetzt. Die Länge des Beetoralstaeliels gleicht bei sämmtlichen von mir untersuchten ( ( J) Individuen der 
grössten Höhe der Dorsale; nur bei einem einzigen Exemplare unserer Sammlung reicht die Spitze des Peelo¬ 
ralstachels genau bis zur Einlenkungsstelle derselben, bei allen übrigen aber noch über dieselbe zurück; bei 
diesen letzteren fällt die Insertionsstelle der Ventralen in verlicaler Richtung zwischen den 3. und 4., bei 
ersteren aber unter den 4. Dorsalstrahl. 

Die Länge der Ventrale iibertrifft in der Regel die Sclmauzenlänge um J /2 — l l 3 Angendiametcr; der 
hintere Kami derselben ist gerundet und die äusserste Spitze der horizontal znriiekgelegten Flosse reicht bis 
zur Basis des vorletzten Analstrahles. 

Die Analstrahlen sind nahe an einander gerückt; die Basislänge der Flosse ist daher gering und 
c. 3 ! / 2 —3 2 /3 mal kürzer als die grösste Höhe derselben , welche der Schnauzenlänge um einen halben oder 
einen ganzen Angendiauieter nachsteht.. 

Die Caudale zeigt bei manchen Individuen eine enorme Länge, die nicht selten der Hälfte der Körper¬ 
länge gleicht, in der Regel aber 2^—2 3 / r nial in letzterer begriffen ist. Der untere Randstrahl der Flosse ist 
hoi vollständig* erhaltenen Exemplaren länger als der obere und wie dieser bei sehr alten Individuen gegen 
die Spitze zu gleich dem Pectoralstacliel mit Widerhaken besetzt, bei jüngeren Individuen aber nur dicht 
mit kurzen, spitzen Borsteuzäbnen bewaffnet. Die Tiefe des Einschnittes am hinterem Rande der Caudale 
wechselt mit der grösseren oder geringeren Längenentwieklung des oberen und unteren Ramlstrahles. Nur 
an den beiden vordersten Naekenschildern, an den 4 ersten seitlichen Rumpfscliildern der Peetoralgegend 
und endlich an jenen Schildern, welche von der Analgegend augefnngeu bis zur Caudale hin den Seitenrand 
des Rumpfes nach unten bilden, zeigen sieh äusserst stumpfe, sehr schwach ausgeprägte Kiele. Sämmtliehe 
Schilder sind an der ganzen Aussenfläche mit Zähnehen besetzt, welche in horizontalen Reihen geordnet 
liegen und gegen den hiutereii Rand der Schilder ein wenig an Länge zunelnnen und denselben überragen. 

Der Rücken ist hinter der Dorsale bis zur Fettflosse Hach und zwischen der Basis des letzten Dorsal¬ 
strahles und dem Stachel der Fettttosse von 8 paarigen Schildern bedeckt. 14 Schilder liegen zwischen der 
Basis des letzten Analstrahles und der des langen unteren Randstrahles der Caudale. Die ganze Bauchseite 
bis zur Analpapille ist von sehr kleinen Schildchen bedeckt. 

In der Körperzeichnung stimmt PL tenuicauda mit PL horridus überein. Die Flecken am Kopfe sind 
ein wenig kleiner als am Rumple, ln der unteren Ilöhenhälfte des Sehwanzsticles und an der Bauelifläelie 
fehlen zuweilen die violetten Fleeken gänzlich. 

Auf der Caudale vereinigen sieh die zahllosen Flecken zuweilen zu Qnerbiuden und am Bauche zu 
geschlossenen Ringen (mit hellem Centrum) oder zu grösseren, halbmondförmigen Flecken. 

Das grösste Exemplar unserer Sammlung ist 48, das kleinste 25 0,1 lang. Bei ersterem beträgt die Länge 
der Schwanzflosse 14, bei letzterem 9 cm . 

NI*. Nahe verwandt mit PL tenuicauda ist PL Villarsii Ltk. (Vidcnsk. Modd. Ira den liatnrhist. Forening i Kjöbenhavn, 
1873, Nr. 13— u, p. 211). Da Dr. Liitken die Güte hatte, mir das Origimilexemplar von PL Villarsii zum Vergleiche ciu- 
ziiscudeii, so will ieh hier in Kürze dasselbe besehreiben. 

Plecostomus Villarsii Ltk. stimmt mit PL tenuicauda durch die vollständige Besehilderuug der Schnauze, sowie in der 
Zahl der seitlichen RumptschibKr (28) überein, unterscheidet sieh aber von letzterem dureli die bedeutende Grösse der 
Flecken am Rumpfe und durch das Vorkommen eines zarten Kieles längs der Mitte der 2. Seliilderrcihe der Ruinpfseiten. 
welcher erst am IS^hwanzstiele (hinter der Fettflosse) vollkommen verschwindet. Pi( Körpergestalt ist ferner sehr gestreckt. 
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der Rucken hinter der Dorsale Ins zur Fettflosse flach und der Rumpf daseihst breiter als hoch; der Kopf ist massig 
deprimirt. 

Das nach hinten dreieckig* zugespitzte mittlere Ilinterhaiiptsschild erhebt sich längs der Mitte zu einem niedrigen, 
scharfen Kiele, der nach hinten ein wenig an Breite zuniinnit und abgestumpft endigt. 

Die Kopllänge bis zur Spitze des mittleren Hinterlmuptsschildes ist ein wenig mehr als .‘O/pna! in der KöipciUinge 
(bis zur Basis der mittleren randalstrahlen), die grösste Kopfbreite zwischen den Deckeln e. lVpnal, der Angendiameter 
e. 9 3 / 4 mnl, die Schnauzeula’nge mehr als ly.pnal ( U% 3 mal), die »Stirnbreite e. 2-/ : pnal, die Entfernung der vorderen kreis¬ 
runden Nnrinen-Offnungen von einander c. 4 3 / 4 in:i1 in der Kopflänge enthalten. Rio Schnauze ist vorne stark oval gerundet 
und vollständig mit rauhen »Schildchen besetzt, ebenso die Aussen- oder Unterseite des vorderen Mundsegels, mit Aus¬ 
nahme eines schmalen, uackthäntigen und ansgefransten Rundstückes zunächst der Mundöifnung. Die Kckbarteln sind 
e. D/.jinal so lang wie das Auge. Eine sehr stark abgestumpfte Leiste oder Erhöhung zieht vom vordeien Angenraiide 
längs dem Oberrande des Auges horizontal bis zum gernmieten hinteren oberen Ende des grossen Schläfenschildes und 
verliert sich nach vomc unter der vorderen Narine vollständig. Das Interoperkel und der kleine Kiemendeckel sind am 
Rande mit vorspringemlen kurzen Zähnen besetzt, die am ersteren etwas länger als am letzteren sind. Der mittlere, breitere 
Tlieil der »Stirne ist querüber schwach gewölbt, der Kandtheil aber schwach concav. Die Entfernung der hinteren Narine 
vom vorderen Augenrand übertrifft eine Augenlänge nur ganz unbedeutend. 

Die Länge der Dorsale ist c. l , / 3 mal, die grösste Höhe derselben unbedeutend mehr als linal, die Länge des Pectorul- 
stachels etwas mehr als D/ginal in der Kopflänge enthalten. Es gleicht somit die Länge des Brustflossenstaehels nahezu 
der Höhe der Rückenflosse. 

Der Pectoralstachel reicht mit seiner fc?)»itzc* ein wenig über die Einlenkungsstelle der Ventrale zurück und die Länge 
letztgenannter Flosse gleicht c. dem Abstande des vorderen Kopfendes vom hinteren Augen runde. 

Die Entfernung des letzten Dorsalstrahles von der Fettflosse gleicht der Höhe der Dorsale und die Basis des sogenannten 
Ventralstachels liegt nur wenig näher zum .Stachel der Fettflosse als zur .Schnauzenspitze. 

Der untere Randstrahl der Caudale ist bei dem hier beschriebenen Exemplare an der »Spitze abgebrochen, seine 
ganze Länge* dürfte wohl der Hälfte der Körperlänge nahezu gleichgckommen sein. Der obere Randstrahl der »Schwanzflosse 
gleicht c. dem Abstande der Dorsale von der Sclinauzenspitze. 8 Rumpfschilder liegen zwischen der Basis des letzten Dorsal¬ 
strahles und dem Stachel der Fettflosse, 14 zwischen dem letzten Analstraid und der Basis des langen unteren Randstrahles 
der Caudale, 4 zwischen dem ersten Dorsal- und Ventralstrahle. 

Die Kiele au den 2 vorderen Nackensehilderpaaren sind nur sehr niedrig und stumpf, somit stark verschwommen; schärfer 
springt die Lostliuiueralleiste vor. Die Kiele au der zweiten Schildernd he der Rumpfseiten sind sehr zart; jeder derselben 
endigt zunächst der »Mitte des hinteren Randes der einzelnen Schilder in eine Gruppe längerer Zälmchen. Längs der Mitte 
der obersten Schilderreihe des Rumpfes zieht sich von dem Beginne der Dorshle bis zur Fettflosse ein deutlich ausgeprägter 
stumpfer Kiel oder eine wulstlormige Erhöhung hin und fast ebenso schwach entwickelt, doch minder stumpf und breit ist 
der Kiel, der die »Seiten des Rumpfes von der Unterseite des Körpers zwischen Her Gegend der Ventrale und der Längeu- 
mitte des »Sehwanzstieles trennt. 

Die Flecken am Kopfe nehmen gegen das hintere Ende desselben allmäMg an Grösse zu, ebenso die viel grösseren 
Flecken des Kumpfes gegen die Vandale; vor letzterer erreichen sie c. -/ 3 , hinter dem Kopfe c. y 2 — 3 / 5 einer Angengrösse. 

Die Flecken auf der Flossenhaut zwischen je 2 Dorsalstraldeu bilden 2 ziemlich weit, von einander abstehende Reihen, 
indem jede Reihe hart am Seitenrande eines Strahles liegt. Auf allen übrigen Flossen ist fast nur eine Reihe von Flecken 
entwickelt und durchschnittlich ist die Mitte jedes Fleckes heller als der Rand. Die Flecken in der hinteren Hälfte der Pecto- 
rale und Ventrale dehnen sich in die Breite aus, und lösen sieli zunächst dem hinteren Ramie der Pectorale in 2 Flecken- 
reiheu zwischen je 2 Strahlen auf. 

Körperlänge des beschlichenen typischen Exemplare» von der Sehuauzenspitze bis zur Basis der mittleren Outidal- 
strahlen 32 c,n , von der Sclinauzenspitze bis zur Spitze des mittleren Hinterhauptsschildes 9*l5 rm , Länge des Pectoralstaehels 
bis zur häutigen Spitze s-25 cl °, grösste Höhe der Dorsale (am 1 . gespaltenen Strahle; 8*7o co ', Länge des Ventralstaehels <r7“", 
Höhe der Anale (am zweiten gespaltenen Strahle; 5*3 r,n . 

D. 1/7. P. 1/0. V. 1/5. A. 1/4. L. lat. 28. 

Galt, CHAETOSTÖMUS Heck. 

(Chaetostomus et Pterijtjo])lichthys Gthr., Castel.). 

25. Chaetosfonius undechnalis 11 . »sp. 

Cliar.: Kopf nicht deprimirt, im Umrisse oval. Leiste am mittleren, nach hinten dreieckig /«gespitzten 
Hinlerhauplsschilde nur »schwach vorspringend. Sämmtliche horizontale Schilderreihen des Rumpfes zart 
gekielt mul nur sehr schwach gezähnt. Dorsale mit einem dünnen Stachel und 10 gespaltenen »Strahlen. 
Kopflänge bis zur Spitze de.s mittleren llinterhauptssehildes 3*/ 4 —d 2 /.mal in der Kürpcrlänge, Angen- 
diamcler Ü*/ 3 —7 3 /.mal, Stirnbreile 2\ — 2 1 / & nml, Sch 11 a uzen länge 1 N / a —l* 5 / 7 inal, Kopfbreite zwischen 
den Deckeln etwas mehr als 1 */.— e. 1V 4 111 a 1 in der Kopflänge enthalten. Die längsten oberen Haken- 
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zähne am Interopcrkel genau oder nahezu so lang wie das Auge. Dorsale unbedeutend länger als hoch 
und nahezu so lang wie der Kopf. Peeforalstaehel noch einmal so stark und länger als der Dorsal- 
slachel und mit seiner Spitze fast bis zur Längenmitte des Yeiitralstacliels zurürkreiehend. Candale am 
hinteren Lande tief eingeschnitten, an Länge mindestens der Entfernung der Dorsale von der Schnauzen* 
spitze gleich. 29 Schilder längs der Seitenlinie Ins zur Basis der Candale, 9 zwischen dem letzten 
Dorsalstrahle und dem Stachel der Fettflosse, 12 zwischen dem letzten Analstrahle und der Basis des 
unteren langen Randstraliles der ( audale. Bnuchfläehe und Schnanzenrand vollständig mit kleinen 
rauhen Schildchen besetzt. Flecken am Kopte klein, am Rumpfe und auf der Bamdifliiebe etwas grösser. 
Nur eine Fleekemeilie zwischen je zwei auf einander folgenden Dorsalstrahlen. 

D. 1 JO. P. 1 G. V. 1 5. A. 1 4. L. lat. 29. 

Bes eh reibu ng. 

Die Körper'gestalt ist ziemlich gedrungen. Die obere Kopfliuie. erhebt sieh im Bogen bis zum Beginne 
der Dorsale und senkt sich hierauf wieder rasch und unter schwächerer Krümmung bis zum kurzen Selnvauz- 
stiele. Der Rumpf ist nur an letzterem stark eomprimirt, weiter nach vorne aber seitlich gewölbt. Die grösste 
Kmnpfhöhe unter der Dorsale steht der Kopflänge circa um 2 Augendiameter nach, während die geringste 
am Scliwnnzstiele kaum f 3 der Kopllänge erreicht. 

Der Umkreis des Kopfes ist halb elliptisch, die Stirne im mittleren Theile zuweilen convex und an den 
Seiten schwach ooneav, da der obere Augenraml ein wenig erhöht ist. Vom vorderen Augenrande zieht eine 
breite, stumpfe Leiste von sehr geringer Höhe zur vorderen Narine längs dem unteren Rande beider Narinen. 
Auch am hinteren Augenrande zeigt sich eine schwdelcnähnliehe Erhöhung. Eine viel schmälere, aber scharf 
ausgeprägte Leiste tlieilt das grosse Schläfenschild in zwei ungleiche Iliilftcn, lind reicht nach vorne nicht 
ganz bis zum Rande des Schildes. Das mittlere Hinterhauptsschild endigt nach hinten in eine Spitze, der 
hintere Seitenrand desselben ist concav und der mittlere Kamm nicht stark erhöht und am oberen Rande ab¬ 
gestumpft. 

Die Entfernung der hinteren Narine vom Auge ist etwas kürzer als ein Augendiameter, die Stirnbreite 
beträgt e. 4 und die Sclmauzenlänge o 1 , 2 — 4 Augenlängen. 

Der Seilenraml des Kopfes und die ganze Unterseite desselben, so weit sie nicht vom hinteren Miiml- 
segel bedeckt wird, ist rauh beschildert; ebenso das vordere Mundsegel an der frei liegenden Unterseite, 
während das hintere, dicht mit Papillen besetzt, bogenförmig gerundet lind ganzrandig ist. Die Bartläden am 
Mundwinkel sind ein wenig länger aU ein Augendiameter. 

Die Zähne in beiden Kiefern sind haarfein, am freien Ende etwas verdickt, ahgestutzt oder abgestumpft, 
nach innen umgebogen und in der Regel gabclig getheilt. 

Der Rand des Interoperkels ist mit 4 — G autVichtharen llakenzähnen bewaffnet, von denen der oberste 
oder die beiden obersten, am weitesten nach hinten gelegenen durchschnittlich nur eben so lang w 7 ie das 
Auge sind. 

Das grosse Schläfensehild ist etwas gröber gestreift und gefurcht als die übrigen lCopfschilder. Das 
vorderste paarige Nackeuschild grenzt entweder direet an den oberen Tlieil des hinteren Randes des Schläfen¬ 
schildes, oder ist durch 1— 2 kleine Schildchen von demselben getrennt, variirt daher an Grösse, indem die 
erwähnten Schildchen nur vollständig abgelöste Theile desselben sind. 

Die Entfernung des Dorsalstacliels vom vorderen Kopfende ist e. 2' ;2 — 2 1 /3 mal in der Körperlänge ent¬ 
halten, die Basislänge der Flosse gleicht nahezu einer Kopflänge. Der Dorsnlstachel ist schlank, im oberen 
Theile biegsam und circa um einen Augendiameter kürzer als der Kopf. 

Der obere Rand der Dorsale ist nur massig nach hinten und unten geneigt, schwach convex. Die Spitze 
der nnigclcgtcn letzten Strahlen, welche c. l 2 /.m:il in der Höhe der längsten vorderen Strahlen enthalten sind, 
liillt um 2 Sehilderläugen vor die Basis des Fetfflossenstaehcls. Der Abstand der Basis des letzten Dorsal- 
Strahles \ on der Fcllllossc gleicht der Entfernung des vorderen Kopfendes von dem hinteren Augenrande. 
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l)or J > eetoralstnoliel ist c. -mal so stark mul auch bedeutend länger als der Dorsalstachel; in Ict/.iorer 
Beziehung iibertrifft er die Kopflänge genau oder nahezu um einen Augendiameter und Überragt stets sehr 
bedeutend mit seiner Spitze die lnsertionsstelle der Ventralen. Gegen die Spitze zu rundet sieh der Peotoral- 
staehel und tragt daselbst liaeh aussen und oben starke, doch nicht sehr lange, dicht an einander gedrängte 
Bnrstenstnclielu; weiter nach vorne ist er deprimirt und an der Oberseite auf den zarten, regelmässigen Längs- 
leisten mit sehr kurzen Zähnehen besetzt. 

Die Basis des 1. Veniralstachels ist eben so weit von der Sclmauzenspitze wie von der Basis des Fett- 
tlossenstachels entlernt, und fällt in vertikaler Riehtung zwischen die Basis des 2. und 3. gespaltenen Dorsal 
Strahles oder genau unter den zweiten. Der Stachel der Ventrale ist fast eben so lang und stark wie der der 
Dorsale, und reicht mit seiner Spitze genau oder nahezu bis zur Basis des letzten Analstrahles. 

Die Anale beginnt in vertiealer Richtung ein wenig hinter der Basis des letzten Dorsalstrnhles und ist 
e, 3 ! / s — mehr als Spinal höher als lang. Die Basislänge der Flosse gleieht e. 3V 2 Augenlängen und die 
grösste Höhe derselben durchschnittlich der Länge der Schnauze. 

Die Vandale ist am hinteren Rande sehr tief eingeselmitten, der obere und untere Randstrahl der Flusse 
sehr lang und in der Regel der untere etwas länger als der obere. Die Länge der Caudale ist je nach dem 
Alter der Individuen fast — 2 1 / ;j mal in der Körperlänge enthalten. 

Jede Schilderreihe an den Seiten des Rumpfes und am Nacken ist mit einem zarten mittleren Längskiele 
versehen; doch verliert sieh der Kiel an der obersten Sehilderreihe der Rumpfseitcn bereits vor dem hinteren 
Basisende der Rückenflosse und wird auch auf den übrigen Reihen gegen den Schwanz zu allmälig 
schwächer. 

Die Grundfarbe der Körperseiten ist grau (hei Weingeistexemplnren); die Flecken sind schmutzig vio¬ 
lett, am Kopfe kleiner als am Rumpfe, und auch auf letzterem nicht grösser als die Pupille des Auges. Die 
Bauchseite ist schmutzig weiss, mit einem Stiche ins Grauviolette und von der Anale bis zur Kehle mehr oder 
minder dicht und deutlich gefleckt. 

Die von uns untersuchten Exemplare sind 21—27 cm lang. 

C/taetostomus andecimalis ist nahe verwandt mit Oh. (Pterijg.) duodecimah's G. V., besitzt jedoch kon¬ 
stant um einen Strahl weniger in der Dorsale und ist auch schlanker als letztgenannte Art. Die Rumpf- 
schuppen sind ferner stets viel zarter gestreift und feiner gezähnt und vielleicht auch die letzten llakenzähne 
am Interoperkd konstant bedeutend länger als bei gleich grossen Exemplaren von Oh. (Pt.) di/odecimalis . 1 
von dem das Wiener Museum drei kleine und zwei grosse Exemplare aus dem Rio San Francisco besitzt. 
Dass die Gattung 1 J tenjgoplichthyst im Sinne Günthers ganz unhaltbar sei, wie ich schon in einer anderen 
Abhandlung bemerkte, zeigt ganz deutlich die Zahl der Dorsalstrahlen bei (7/. in? dreimal ix (1 10), Oh. di/o- 
dreimali* G. V. (J/3 1) und Oh. microps Gthr. (1/9). 

Gatt. LORICARIA. 

26. Lori cm* in filanfentosu n. sp. 

Gbar.: Rumpf sehr gestreckt, stark deprimirt. Gaudale mit fadenförmig verlängertem oberen Randstrnlil. 

Kopf kurz, hinten breit, nach vorne rasch an Breite abnehmend und in eine abgestumpfte Spitze endi¬ 
gend. Seitenrand des Kopfes in der hinteren Längenhälfte bei Männchen dicht mit kurzen haarlörmigen 

Stacheln oder Borsten besetzt. Hinterer Angenausscbnitt. gross. Zähne in beiden Kiefern vorhanden, 

1 Boi den grössten, 2l r,M langen Exemplaren von Ch. duodechnalis* welche icli untersuchen konnte, sind die längsten 
llakenzälme am luteroperkel nur halb so lang wie das Auge; bei kleinen Individuen von 7— M ,m Länge finden sieh noch 
gar keine Randzähne am Zwischendcekel vor. Die Stirnbreite ist je nach dem Alter der Exemplare nur 2 1 /.,—3 Augenlängen 
gleich. Dass auch bei dem typischen Exemplare des Pariser .Museums die Stacheln am Interopemilinu von keiner bedeutenden 
Länge sein können, spricht der Umstand, dass Va 1 en eien lies diese Art noch in die erste Gruppe der Ilypostomen, wie 
I!yp. einarg!>tnttm. Uominerso'nii etc. reiht; es scheint daher der Ilanptrharakter der (Littnng ahnaostowns nur in der Aut'stelb 
baikeil oder grösseren Beweglichkeit des Zwiseliendeekels zu liegen. 
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massig gross. Beide Mundsegel mir am freien Bande mit Cirrhen versehen. Kopfseliilder gestreift und 
gefurcht. Leisten auf der Stirne, am Hinterhaupte und an den Schläfensehildern zart, an den Nacken¬ 
schildern und an den Seitentheilen des Rumpfes scharf ausgeprägt. Bauschienen in 4 ziemlich regel¬ 
mässigen Längsreihen, die der beiden mittleren Reihen an der Brust und zwischen den Ventralen sich 
in zahlreiche polygonale Schilder auflosend. Unterseite des Kopfes nackthäutig. BO Schilder längs der 
Seitenlinie bis zum Beginne der Kaudale, f> längs der Basis der Dorsale, 20 auf der Hachen Rückenseite 
zwischen dem letzten Dorsalstrahl und der Kaudale. Sämmtliche Flossen mit verschwommenen Flecken. 
Kaudale am hinteren coneaven Rande breit schwarz gesäumt. 

1). 1 / 7. P. 1/0. A. 1/5. V. 1/5. L. lat. 30. 

Besehreibun g. 

Bezüglich der Form des Kopfes nähert sich diese Art der Lorten ria eataphraefa Lin. Die Oberseite des 
Kopfes ist querüber ziemlich stark gewölbt, die grösste Kopfbreite bei jungen Individuen 1 V 3 —l^mal, bei 
alten 1 1 4 — 1 mal in der Kopflänge (bis zur Spitze des mittleren Hinterliauptsscliildes) und letztere nahezu 
5—5 3 /.inal in der Kürperlänge enthalten. Der Durchmesser des Auges (mit Ausschluss des auffallend grossen, 
hinteren Ansschnittes) ist bei jungen Individuen c. ü*/ 3 mal, bei alten unbedeutend mehr als Gmal, die Stirn¬ 
breite stets 4 2 / 3 mal, die Schmiuzenlänge nicht ganz 2mal in der Kopflänge begriffen. Die grösste Höhe der 
Dorsale am sogenannten Stachel übertrifft die Kopflänge circa, um eine Angenlänge, während der Pectoral- 
staehel circa um einen Angendiameter kürzer als der Kopf ist. 

Die oberen Augenränder sind erhöht, daher die Stirne querüber ziemlich stark eoncav erscheint. Zwei 
zarte Leisten liegen auf der Stirne; sie eonvergiren nach vorne, vereinigen sich daselbst zu einer nur 
schwach angedeuteten Schnauzenleiste, und treffen nach hinten in der Nähe des hinteren Augenausschnittes 
mit der Scheitelleiste zusammen, falls diese nach vorne sich in zwei divergirende Aste theilt. Das mittlere 
Occipitalschild endigt nach hinten zugespitzt. Sämmtliche obere Kopfseliilder sind mein* oder minder grob 
gestreift und gefurcht und auf den erhobenen Streifen dicht gezähnt. Die Unterseite des Kopfes ist mit einer 
dünnen glatten Haut bedeckt. 

Das vordere Mundsegel legt sich als eine schmale Falte, deren freier Rand mit Hamläppchcn besetzt 
ist, über die Zwischenkieferhälften; das hintere grosse, bogenförmig ausgespannte Mundsegel ist bei Weib¬ 
chen verhältnissmässig bedeutend kürzer als bei Männchen (es dient bei diesen zum Schutze der Eier, w elche 
das Männchen ausbrütet), an der ganzen freien Unterseite mit zarten Papillen besetzt und am hinteren 
Rande tief gefranst. 

Die Eckbarteln, von der hinteren Spitze des stielförmigen kurzen Oberkiefers gemessen, sind mehr als 
2mal so lang wie das Auge , am Vorderrande ausgefranst und gehen nach innen vermittelst einer dünnen 
Hantfalte in das hintere Mundsegel über. 

Die Kieferzähne sind 2spitzig, mit der goldgelben Spitze nach innen gekrümmt; ihre Zahl ist variabel 
und nimmt mit dem Alter zu; bei sehr jungen Individuen liegen in jeder Hälfte des Zwischen- w'ie des Unter¬ 
kiefers durchschnittlich 5—6, bei alten c. 9 — 11 Zähne. 

Der Seitenrand des Kopfes ist hei Männchen, von der Mitte der Schnauze angefangen bis zur Kiemen¬ 
spalte dicht mit kurzen Borstenzähnen besetzt, welche dem Weibchen spurlos fehlen. 

Die beiden vorderen paarigen Nackenschilder endigen nach hinten in eine Spitze und sind mit einem 
scharf ausgeprägten medianen Längskiele versehen. Die 3 kleineren neben einander liegenden Nackenschil¬ 
der der 3. Reihe, welche die Dorsale nach vorne begrenzen, sind lingekielt, ebenso die lange Reihe dev den 
Rücken bedeckenden grossen Schilder. 

Die an den niedrigen Seiten des Rumpfes liegenden Schilder der 2. und 3. Reihe tragen einen scharf 
vorspringenden Kiel, welcher mit stärkeren Zähnehen als die übrigen Kiele versehen ist, verschmelzen aber 
am 17. Schilde der 2. Reihe und am 18. Schilde der 3. Reihe zu einer einzigen Schilderreihe; doch bleiben 
ihre Leisten von einander getrennt, wenngleich sie ganz nahe aneinandergeriiekt liegen. 
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Zwischen den Pectorabn und Ventralen ist die Bauchseite mit I Langsreiheii von srhicnenähnliclicn 
Schildern bedeckt, von denen das äussere Reiheiipaar am stärksten entwickelt ist, und jederseits 12 Schilder 
enthält, die gegen das hinterste an Breite znnchmen. Die Seidenen der 2 Mitfelreihen sind bei jungen Indi¬ 
viduen rudimentär und stossen nicht unmittelbar an einander; bei alten Individuen theilen sich nicht selten 
einige dieser Schilder. \or und hinter denselben, somit unmittelbar zwischen der Basis der Ventralen und 
zwischen, sowie vor der Basis der Wetnralstaoheln liegen zahlreiche polygonale Schildeheu. 

Seitlich und nach hinten ist die Annlmiindiing von einem Paar sehr grosser Schilder umgeben, an deren 
Vorderrand sich jederseits ein etwas kleineres Schild ausehliesst. Den Vorderrand der Aunliuiindnng begren¬ 
zen in der Hegel ein einziges Schild, selten durch Theilung 2 Schilder (wie bei dem abgcbildetcn Exemplare, 
einem Weibchen, s. Tat'. IX, Fig. 1 /;), welche aber häuhg bei alten Individuen mit dem benachbarten seit* 
lieb gelegenen Schilde zu einer Blatte verschmelzen. 

Die Dorsale ist 2mal höher als lang, der obere Flossenrand stark geneigt und sehr schwach convex; 
die grösste Höhe der Dorsale am 1. nugetheilteu Strahle, dem sogenauuten Stachel, ist e. 4 V mal in der 
KÖrperlängc enthalten, und übertrifft die Kopflänge circa um einen Angendiamcter, während die Basisliiuge 
der Flosse die Länge der Schnauze erreicht, oder nur ganz unbedeutend ilherlrifft. Der Abstand der Dorsale 
vom vorderen Kopfende verhält sich zur Körperlänge wie 1 : 3 2 / a hei älteren, mul wie 1 : 3 7 , 9 bei jüngeren 
Exemplaren. 

Der Peetoralstaehel ist stets c. um 1 — \\^ Angendiameter kürzer als der Kopf, ebenso schlank und 
biegsam wie der Dorsalstaeliel, und überragt zuriiekgelegt mit seiner Spitze ein wenig die Insertionsstelle des 
Ventrnlstaeliels; letzterer ist durchschnittlich eben so lang oder unbedeutend kürzer als der Pectoralstacliel, 
überragt mit seiner Spitze den hinteren Rand der folgenden Ventralstralden, mul seine Insertionsstelle lallt 
genau unter oder selbst noch ein wenig vor die Basis des Dorsalstachels. 

Die Anale beginnt in verticaler Richtung nicht weit hinter dem letzten Dorsalstrahle. Die Höhe der 
Anale übertrifft in der Regel die Länge der Peetorale um ein Geringes, während die Basislänge kaum 2 Augen- 
längen gleichkommt. Der hintere untere Rand der Flosse ist convex. 

Der hintere Rand der Caudale ist halbmondförmig, schwach eingebuchtet, bei vollkommen ausgebrei¬ 
teten Strahlen schwach convex; der obere Randstrahl derselben verlängert sich fadenförmig und ist nicht 
selten eben so lang wie der ganze Rumpf (zwischen der Basis der Caudale und dem unteren Ende der 
Kiemenspalte). 

Die Riiekenscite des ganzen Körpers ist bei Weingeistexemplaren schmutzig grauviolett, die Bauehiläclie 
hell bräunlichgelb Sämmtliehe Flossen (zuweilen auch der Seiteurand des Kopfes) sind auf wässerig schmutzig 
weissem Grunde grauviolett gefleckt. Nur bei sehr jungen Individuen zeigen sich Spuren von dunkeln Quer¬ 
binden am Riieken. 

Die von uns hier beschriebenen Exemplare sind mit Ausschluss der fadenförmigen Verlängerung des 
oberen Caudalstrahles 8 — 2ö tro lang. 

Pani. CHAKAC1NIDAE Müll. 

Gruppe ERYTHRININA Gtbr. 

Gatt. MACRODON Müll., Troscli. 

27. Macrotlon tvahira Bl., Schn. 

Nach Untersuchung von 48 Exemplaren verschiedener Grösst aus dem Magdaleiicn-Slroinc glaube ich 
siimmtliclie von Furier und Ya 1 c n c i e n n cs beschriebene Nacrodon -Arten auf eine einzige redncircu zu 
müssen. Die hinteren oberen Knochen des Augenringes variiren so auffallend an Grösse und Form, da<s der 
von Val en eien nes ,,plaque surtemporale, mastoTdien“ genannte Knochen, welcher über dem Kiemendeckcl 
liegt, gleichfalls an Gestalt und Ausdehnung bei den einzelnen Exemplaren vielen Schwankungen unterworfen, 
daher zur Abgrenzung einzelner Arten gänzlich unbrauchbar ist. Ich glaube daher iin Ganzen höchstens 
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zwei Murrodn // Arien unterscheiden zu können. AI. tndth-a lind M. vnerolepis, wie ich schon nndcren Ortes 
bemerkte. 

Bei den Exemplaren aus dem Mngdalenen-Stronic, welche siimmtlieh zu Al. tra/ura gehören, durchbohrt 
die Seitenlinie 40, 4 '1 und 44 Schuppen; die Dorsale enthält 14 — 14 und hei einem Exemplare Jft, die 
Anale 10—11, die Ventrale 7—0 Strahlen; 11 14 Längsschuppenreihen liegen von einer Seitenlinie zur 

anderen querüber am Rücken unmittelbar vor der Dorsale und stets nur 9 am Schwänze (in derselben Weise 
gezählt). Die Kopflänge ist in der Regel etwas mehr als Sinai, nur bei einem sehr alten Exemplare genau 
oinal, die Leibeshöhe 4*/ 4 bis nahezu 4 z / 3 mal in der Kopflänge enthalten. 


Gruppe CURIIYIATINA Glhr. 


Gatt, CU R Ol ATU S sp., Cuv. 
28. Curimatus JlivartH n. sp. 


Uhu r. : Körpergestalt gestreckt, eomprimirt. Leibeshöhe nahezu 4 — o'^mal, Kopflänge 4 2 /:> — ö'/^nal in der 
Körperlänge enthalten. Nacken bis zur Dorsale, Bauch zwischen der Ventrale und der Anale gekielt. 
Schuppen von der Rückenlinie zur Seitenlinie herab mir wenig an Grösse zunehmend, am freien Rand 
(der Zahl der Schuppenradien am freien Felde entsprechend) gekerbt, doch nicht gezähnt. 
99 — 7o Schuppen am Rumpfe längs der Seitenlinie, ld — 17 über und 12 — 14 unter derselben, zwischen 
der Dorsale und dem ersten Ventralstrahle. Körper ungedeckt., nur äusserst selten ein duukclgraucr, 
stark verschwommener Fleck vor der Caiulale. Dorsale und Caudale zart grau punktirt. Ventrale im 
Leben röthlicli. 

16 — 17 

D. 12. A. 14. V. 10. L. lat. (39 — 70 (bis zur Caud.). L. tr i . 

12—13 


Bes e li rei b u n g. 


Bezüglich der Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie ist Gurmnttts Alivartii zwischen (J. vittatu-s 
Kn er und C. plamrostris Gron. (= C. abramoides Kn.) zu reihen, steht jedoch erstgenannter nälicr als 
letzterer; ich stelle sie daher in die erste der beiden von Dr. Günther vorgeschlagenen (Truppen der 
Gattung Curimatus, nämlich in jene mit massig grossen Schuppen. 

Die Kopflänge stellt der grössten Rumpfhöbe unter dem Beginne der Dorsale stets ein wenig nach. Die 
Oberseite des Kopfes ist breit, querüber nur schwach gebogen; die grösste Kopfbreite zwischen den 
gewölbten Deckeln erreicht nicht ganz die Hälfte einer Kopflänge. 

Das Auge ist kreisrund, der Dinmeter desselben e. 4*/ 3 — 4mal, die Sehnauzcnlänge c. 4-/. — 4 3 /-inal, die 
Stirnhrcite e. 2 z / r> — 2 3 / 5 mal in der Kopflänge (mit Ausschluss des häutigen Saumes am hinteren Rande des 
Kicmcndcckcls und des Suboperkels) enthalten. 

Die Schnauze fällt mit ihrer Vorderseite schief nach hinten zum oberen Mundrande ab und endigt nach 
vorne und oben in eine abgestumpfte Spitze, Die Mundwinkel fallen in vertiealer Richtung zwischen die 
beiden Karinen. Der Unterkiefcrrand bildet an der Symphyse ein kleines, vorspringendes Knötchen. 

Der kleine scliiefgestellte Oberkiefer liegt bei geschlossenem Munde zum grössten Tlieile unter den 
beiden vordersten Knoehcnplatten des Augenringes verborgen, welche nach oben die vordere kleinere 
Hälfte des unteren Augenrandes bilden. Der folgende 3. Suborbitalknochen ist der längste der ganzen Reibe, 
lialbbogcnförmig gekrümmt; er bildet die grössere hintere Hälfte des unteren Augenrandes für sieh allein 
und deckt nach unten vollständig die niedrigen Wangen bis zur Vorleiste des unteren oder vorderen Astes des 
Vordeckels, während er nach hinten wie der darauffolgende unterste kleine Postorbitalknoehen einen Thcil 
der Schläfengegeml vor der Randleiste des aufsteigenden Präoperkelnstes unbedeckt lässt. 

Das Auge ist zinnlieh gross, der Durchmesser desselben bei jüngeren Individuen relativ grösser als bei 
alleren, und stets nur unbedeutend kürzer oder länger als die Schnauze. Dünne, balbdurcbsiclitigc Fett¬ 
lider umgeben den vordersten und hintersten Theil des \uges. Die hintere, halbmondförmige Nariue ist 
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von der kleineren vorderen, schmal ovalen Nasenöffnung nur durch eine Hautfalte getrennt. Die Stirn- 
fontanelle reicht nach vorne nur unbedeutend weiter als das Auge. 

Der Kiemendeekel ist an der Ausscnfläche etwas gewölbt und nimmt nach unten und vorne, von der 
(legend des hinteren Winkels angefangen, rasch an Lange oder Breite ab; er ist höher als lang, am hinteren 
Rande schwach convex, am unteren schief gestellten Rande gerade abgestutzt. Diese beiden Ränder treffen 
hinten fast unter einem rechten Winkel zusammen, dessen Spitze abgerundet ist. Der Zwischendecke! ragt 
nach Art eines Dreieckes ziemlich weit hinter dein stark gerundeten Vordeekelwinkel vor. 

Die Zahl der Kiemenstrahlen betrügt jedersoits 4. 

Der dreieckige Humeralfortsatz springt spitzwinkelig über die Basis der Peetorale vor. 

Die obere Kopflinie ist bis zur Spitze des Hinterliauptskainme* mir sehr schwach gebogen, und zwar in 
der Sehnauzengegend unbedeutend convex und vor dem Beginne der Occipitalleiste ein wenig eingedrückt. 

Die Nackenlinie erhebt sieh ziemlich rasch, unter massiger Krümmung, bis zum Beginne der Dorsale, 
senkt sich hierauf eben so rasch, doch ohne Krümmung längs der kurzen Basis derselben, und fällt dann 
minder rasch, schwach gebogen bis zum Schwanzstiele ab, dessen geringste Höhe c. 2 2 / f mal in der grössten 
Rumplhöiie enthalten ist. 

Die Bauchlinie beschreibt zwischen dem hinteren Ende des Unterkiefers und dem hinteren Ende der 
Anale einen gleiehmässig schwach gekrümmten Bogen und erreicht ihren tiefsten Punkt zunächst der Ventrale, 
der somit ein wenig hinter den Höhepunkt der Rüekenlinie (am Beginne der Dorsale) fällt, da die Insertions- 
steile der Ventralen in verticaler Richtung unter der Basis des 2. oder 3. Dorsalstrahles liegt. 

Die Rückenflosse beginnt vor der Mitte der Körperlänge, und zwar etwas bedeutender bei älteren als bei 
jüngeren Exemplaren. Bei ersteren fällt nämlich der Beginn der Dorsale c. um iy 2 —1 3 ' :> , bei letzteren durch¬ 
schnittlich um 1 Augendiameter näher zur ScLmauzenspitze als zur Basis der mittleren Oandalstrahlen. 

Die Dorsale ist im Verhältniss zur Basislänge hoch und spitzt sieh nach oben zu. Der 3., d. i. der 1. 
gespaltene Strahl übertrifft bei jüngeren Individuen mehr oder minder bedeutend die Länge des Kopfes und 
gleicht letzterer bei alten Exemplaren, während die Basislänge der Flosse nur einer halben Kopflänge gleich¬ 
kommt. Der hintere obere oder freie Rand der Dorsalstrahlen ist stark geneigt, schwach verkehrt Jförmig 
gebogen und nur zunächst den letzten Strahlen stark gerundet. Der letzte Dor>alstrahl ist bis auf den Grund 
gespalten, und c. oV^mal in der grössten Flossenhöhe begriffen. Sämmtliche Dorsalstrahlen tragen schmale 
seitliche 1 lautlappen; eine niedrige Schuppenbinde (von der halben Höhe der gewöhnlichen Schuppen) zieht 
sich längs der vorderen Basishälfte der Dorsale hin. 

Die schmale, verhältnissmässig ziemlich hohe Fettflosse liegt dem hinteren Ende der Anale gegenüber. 

Die Brust- und Bauehflossen endigen zugespitzt nach hinten: letztere sind länger als erstere und um 
etwas mehr als l f % Augendiameter kürzer als der Kopf. Die Länge der Ventrale ist e. 1 2 , 5 — iy 4 iual in der des 
Kopfes enthalten. Eine ziemlich lange, schmale Spornsclmppe, c. Tmal so lang als die benachbarten Schuppen 
und im vorderen Tlieile selbst mit 2—3 Schuppen belegt, sitzt an der Basis des 1. Ventralstrahles. 

1 de Spitze der horizontal zurnekgelegten Peetorale erreicht genau oder doch nahezu die Einlenkungsstelle 
der Ventrale, die Spitze der letzteren die Analgrube. 

Die Anale ist länger als hoch, am unteren Rande eoncav. Der höchste 1. gespaltene Strahl, d. i. der 4. 
der ganzen Flosse, ist nahezu l 3 / 4 — l%nial in der Kopflänge enthalten. Die Schuppenbinde längs der ganzen 
Basis <1 er Anale ist höher als die an der Dorsale. 

Die beiden Camlallappeu sind zugespitzt; der obere etwas längere erreicht nicht ganz V/ 2 Kopf¬ 
längen. 

Die Rumpfschuppen sind im Ganzen klein zn nennen und am Bauche vor den Ventralen sowie zunächst 
dem Schnltergürtel am grössten. Mehr oder minder zahlreiche Radien liegen am freien Schuppenfelde und 
äusserst zarte, dicht an einander gedrängte coucentriselie Streifen auf der ganzen Schnppenfläehe. Die 
Schuppen sind am freien Rande seicht eingekerbt und die Zahl der Einkerbungen entspricht in der Regel der 
der Schuppenradien. Der vordere Schuppenrand zeigt nur 1 — 2 tiete Einbuchtungen. 


Denkschriften der mathem.-naturv. CI. XXXIX. Ed. 
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Die Seitenlinie durchbohrt c. 60—70 Schuppen am Rumpfe und 3 — 4 auf der Basis der mittleren 
Caudalstralilen. 

Die stahlblaue Färbung des Rückens geht gegen die Körperseiten hinab allmälig in ein helles Silber- 
weiss über. Zunächst über der Seitenlinie zieht sich eine nur sehr schwach niarkirte silbergraue Lüngsbinde 
hin, an deren hinterem Ende nur selten ein stark verschwommener grauer, runder Fleck angedeutet ist. 

Die obere grössere Hälfte der Dorsale und die Ramltheile der Oaudale sind etwas dichter mit grauen 
Punkten übersäet als der Rest deiselbeu Flossen. 

Die Ventrale und die vordere Hälfte der Anale sind bei frischen Exemplaren an den Rändern rosenroth, 
der ganze mittlere Theil eben dieser Flossen zeigt eine intensiv röthlichgelbe Färbung, welche bei in Weingeist 
aufbewahrten Exemplaren allmälig spurlos verschwindet. 

Die von mir untersuchten Exemplare sind 14—20 cm lang. 


20. Cuvimatus Jlayrfaleuae n. sp. ? (an Curim. argenteus Gill.?) 


Char.: Körper nicht sehr stark eomprimirt, Schuppen ziemlich gross und am hinteren Rande gekerbt. Kopt- 
länge etwas mehr als o\ 2 —3 3 /.inal, Leibesböhe 2 2 /3 mal in der Körperlänge (oder ersteve 4 2 3 mal, 
letztere 3*/-mal in der Totallänge), Augendiameter 3 2 3 — 4 1 ( .mal ; Schnauzenlänge etwas mehr als 3 3 /- bis 
nahezu 4mal, Stirnbreite 2y. — 2y 9 mal in der Kopflänge enthalten. 36 — 38 Schuppen längs der Seiten¬ 
linie am Rumpfe und noch 2 — 3 auf der Vandale, 6 — 6 l /„ Schuppen zwischen der Basis des ersten 
Dorsalstrahles und der Seitenlinie, 6—7 zwischen letzterer und dem ersten Ventralstrahle. Dorsale 
ohne Flecken. Vandale ziemlich kurz, mit gleichlangen Lappen. Schwanzstiel kurz, ziemlich hoch, 
o, 2y 4 -—2y 2 mal in der grössten Rumpfhölie enthalten. Vandalfleck fehlend. Eine helle Linie längs der 
Mitte der horizontalen Schuppenreihen des Rumpfes. 


D. 12 (3/0). A. 10 (3 7). V. 1 / 7—8. P. 15. 


L. lat. 30 — 38 (-+- 2—3 auf dev Caiul.). 


Bes c hrei b u n g. 


6 — 0^/2 

L. tr. i ~ 

0—7 (b. z. Ventr. ) 


Prof. Gill beschreibt in seiner Abhandlung über die Süsswassertische von Trinidad eine Curimatus’ Art, 
welche der grossschuppigen Curimcitus- Art des Magdalenen - Stromes so nahe steht, dass ich in einigem 
Zweifel bin, ob letztere als eine besondere neue Art, oder nur als Localvarietät des C. argenteus Gill auf- 
zufassen sei. 

Der wesentlichste Unterschied zwischen C. Magdalenae m. und C\ argenteus besteht darin, dass bei 
ersterem zwischen der Seitenlinie und der Dorsale 6—6y 2 , bei C. argenteus aber nach Prof. Liitken, der 
zwei Exemplare derselben Art untersuchte und beschrieb (lchtbyographiske Bidrag, 11. u, 111, Vidensk. Med- 
dclelser fra den natiirb. For. i Kjöbcnhavn, 1874, Kr. 12—16, p. 225) daselbst nur 5 Schuppen liegen. Gill 
zählt bei (!. argenteus 13 Schuppenreiheii zwischen dem Beginne der Dorsale und dem Bauche („thirteen obli- 
quely cross the bodv froin the front of the dorsal to tlic belly kt , Synops. of the Fresb Water Fislies of the Isl. 
of Trinidad , p. 62), bei C\ il Iagdalmae linde ich deren x / 2 15 l / 2 zwischen der Rückenlinie unmittelbar vor 
der Dorsale und der Bauchlinie. Gill bemerkt ferner 1. c., dass bei C. argenteus ein Caudalfleek und eine 
Anzahl von schwarzen Punkten zwischen den Verbindungshäuten der mittleren Dorsalstrahlen im unteren 
Drittel der Flossenhöhe vorhanden seien, welche zusammen einen rundlichen Fleck darstellen; diese fehlen 
vollständig bei C. Magdalenae. In der Xclnippenzahl längs der Seitenlinie in der relativen Höhe des Rumpfes, 
sowie in der Kopflänge aber zeigt sich kein wesentlicher Unterschied zwischen beiden Arten. 

Bei C. Magdalenae erhebt sich die obere Kopflinie ziemlich rasch und ist in der Stirngegeml nur äusserst 
schwach eingedrückt. Die breite Oberseite des Kopfes ist querüber nahezu flach, der vordere Schnauzeurand 
massig gerundet, der äusserst kurze und schmale Oberkiefer bei geschlossenem Munde zur Hälfte von dem 
1. und dem vorderen Theile des 2. Augenrandknochens bedeckt. Die grösste Kopfbreite zwischen den 
Deekeln gleicht der Hälfte der Kopflänge. Die Augenrandknoehen, von denen der dritte der bei weitem 
grösste ist, decken die Wangentheile des Kopfes nach unten und hinten vollständig bis zur Randleiste des 
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Vordcekels, dessen hinterer und unterer Rand parabolisch gerundet ist. Der Zwischendecke] ragt naeh Art 
eines Dreieckes hinter der Winkelgegend des Vordeekels weit vor. Der Kiemendeckel ist schief gestellt, am 
hinteren Rande gebogen. Der untere Rand des Operkels ist geradlinig und fällt schräg nach vorn und unten 
ab. Die Länge des Kiemendeckels i>st l 3 / 4 —l 2 / 3 mal in der grössten Höhe des Knochens enthalten. 

Die Nackenlinie erhebt sieh unter massiger Bogenkrümmnng ziemlich raseh bis zum Beginne der Dorsale 
und ist stets stärker gebogen als der gegenüber liegende Theil der Bauchlinie. Zwischen der Basis des 
letzten Dorsalstrahles und dem Sehwanzstiele verläuft die Riiekenlinie nahezu ohne Bogcnkriinnnung und 
senkt sieh zugleich minder raseh als die Bauehlinic zwischen der Ventrale und dem hinteren Knde der Anale 
im Bogen ansteigt. 

Die Dorsale beginnt mit einem äusserst kurzen, staehelähnlichen Strahle, dessen Basis nicht ganz um */ 
der Kopflänge näher zum vorderen Kopfende als zur Basis der mittleren Caudalstrahlen fällt. 

Die Basislänge der Dorsale ist e. l 2 / 3 mal in der Flossenhöhe enthalten und diese der Kopflänge gleich. 
Die Dorsale spitzt sich nach oben mir wenig zu; der obere Rand der Flosse ist schief gestellt und zunächst 
den letzten 3 Strahlen ziemlich stark, weiter vorne aber sehr schwach gerundet. Der Abstand der Dorsale 
von der Fettflosse ist ein wenig kürzer als der Kopf. 

Die Länge der zugespitzten Pectorale ist gering und gleicht nahezu der Kopflänge mit Ausschluss der 
Schnauze. Die Spitze der horizontal zurückgelegten Brustflossen erreicht nicht die Einlenkungsstelle der 
Ventralen. Letztere kommen an Länge nahezu der Höhe der Dorsale gleich, sind ^oinit nieht bedeutend 
kürzer als der Kopf, fallen jedoch mit ihrer Spitze c. um eine Sehuppenläuge vor die Analgrube. Die Ein- 
lenknngsstelle der Bauchflossen liegt der Basis des 5. Dorsalstrahles gegenüber. Zwischen den Ventralen 
und der Anale ist der Bauch längs der .Mittellinie stark gekielt, längs dem Seitenrande des Bauches zeigt 
sich eine 2. kielförmige, doch schwächer ausgeprägte Erhöhung, die von der Gegend der Aftergrube jeder¬ 
zeit* bis zur Pectoralgegend reicht. 

Die Anale ist am hinteren Rande eoncav, und im Verhältnis zur geringen Basislänge ziemlich lioeh. 
Der erste gespaltene Analstrahl ist der höchste Strahl der Flosse, eben so lang wie der Kopf mit Ausschluss 
der Sehnauze und c. 2mal so lang als die Basis der letzteren; zurückgelegt erreicht er mit seiner Spitze genau 
oder doch nahezu die Basis der unteren Stützstrahlen der Caudale. Eine halbe Schuppenreihe deckt die Basis 
der Anale. 

Die Fettflosse fällt in vertiealer Richtung ein wenig vor das hintere Basisende der Analflosse. 

Die Caudale ist am hinteren Ende eingebuchtet, die Candallappen spitzen sich nur massig naeh hinten 
zu und sind um c. einen halben Augendiameter länger als der Kopf. 

Die Schuppen sind am hinteren Rande fast vertieal abgestutzt und etwas höher als am hinteren freien, 
mehr oder minder schwaeh gerundeten Rande. Die iiberdeekte grössere Schuppenhälfte zeigt 4—5 seliarf 
ausgeprägte Radien, zwischen denen der Vorderrand der Schuppe sehr tief eingekerbt ist, während am 
freien hinteren Schuppenfelde die Einkerbungen und Anszackungen viel zahlreicher sind (nicht selten e. 30), 
aber nur schwach hervortreten. 

Bei den mir zur Besehreibung vorliegenden 3 Exemplaren ist weder ein Caudal- noeli ein Schulterfleek 
angedeutet. Über die Höhenmitte der einzelnen horizontalen Schuppenreihen des Rumpfes zieht sieh eine 
schmale, hellgelbe Binde oder Fleckenreihe hin. Die Caudale, Dorsale und Anale sind schmutzig und wässrig 
graugelb, und dicht dunkelblau grau pnnktirt und zwar am dichtesten zunächst den freien Flossenrändern; 
die Pectorale und Ventrale sind weissliehgelb. 

Totallänge der beschriebenen Exemplare e. 17". 

Gatt. PROCHILODUS Agass. 

30. Prochllodus «spar Ltk. 

Char.: Leibeshöhe 2 2 / 3 — unbedeutend mehr als Sinai, Kopflänge mehr als 3 2 / 3 — nahezu 4mal in der 

Körperlänge (bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen), Augendiameter 4—5mal, Stirnbreite 2—l :, / 6 mnk 
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Schnauzenlänge 3—2 3 / 5 mal in der Kopflänge enthalten. Längs der Seitenlinie 4<>— 4J Schuppen am 
Rumple und 4 auf der Caudale. 8 —9 Schuppen zwischen der Basis des ersten Dorsalstrahles und der 
Seitenlinie, 6% — 7 zwischen letztererund der Basis des ersten‘Ventralstrahles oder 8 ! / 2 — 9 1 2 bis zur 
Bauchliuie unmittelbar vor den Ventralen. Dorsale ziemlich bedeutend vor der Mitte der Körperlänge 
beginnend. Ventrale in verticaler Richtung ein wenig hinter dem Beginne der Dorsale eingelenkt. 
Zahlreiche dunkelgraue Flecken in schiefen Reihen zwischen den 8 — -9 letzten Dorsalstrahlen. Ver¬ 
schwommene, stahlblaue, verticale Binden, breiter als deren Zwischenräume, in der oberen Rumpthällte 
bei alten Individuen mehr oder minder vollständig erlöschend. Ein heller mittlerer Längsstreif an jeder 
horizontalen Schuppenreihe des Rumpfes. Caudale ungedeckt. Schuppen rauh, am hinteren Rande und 
an der Aussenfläche fein gezähnt, festsitzend. 

s — ö 

f>. 11 (2/9). A. 11 (2/9). V. 9 (1 8). P. 16— 17. L. lat. 40 — 41 (-h 4 auf der Caud.). L. transv. i . 


Diese im Magdalenen-Strome sehr häufig verkommende Art konnte insoferne vorläufig als eine Local¬ 
varietät des I'rochilodus nsper Ltk. aus Caracas betrachtet werden, als bei allen im Wiener Museum befind¬ 
lieben (20) Exemplaren des Magdalenen-Stroines in der Regel Ü, nur selten 8 Schuppen zwischen der Dorsale 
und der Seitenlinie liegen, während Dr. Linken bei 4 Exemplaren von Caracas 7 — 8 zählt. Auch enthalten 
die von Dr. Liitken beschriebenen typischen Exemplare 10 gespaltene Strahlen in der Dorsale, die von mir 
untersuchten Individuen stets nur 0. 

Die oben gegebene Charakteristik von Pr. asper bezieht sieh nur auf Exemplare aus dem Magdalenen- 
Strome, die ieli in den nachfolgenden Zeilen näher beschreiben will. 

Die Körpergestalt ist gestreckt, gegen den Schwanz zn stark eomprimirt, der Kopf kurz und breit. Die 
obere Profillinie des Kopfes erhebt sieb (ohne Krümmung} rascher nach hinten, als die Nackenlinie zur 
Dorsale ansteigt. Die Krümmung der Nackenlinie ist variabel, doch stets grösser als die der Bauchlinie bis 
zur Ventrale. Längs der Dorsale fällt die Rückenlinie ziemlich rasch ab, senkt sich hinter dieser Flosse 
bis zur Caudale nur sehr wenig und unter kaum nennenswerther Krümmung. Die grösste Rumpfhöhe ist 
bei Exemplaren von 18—UV“ Länge 2 2 /3 — mehr als 2' 6 4 mal, bei Exemplaren von 26—37 c “ Länge nahezu 
3—SV -mal, die Kopflänge bei ersteren mehr als 3 2 / 3 — fast 4mal, bei letzteren 4mal in der Körperlänge 
enthalten. 

Die grösste Kopfbreite ist bei alten Exemplaren verhältuissmässig bedeutender als hei jungen, und bei 
letzteren l 5 /,.—2mal, bei ersteren c. l l / 2 —l%mal in der Kopflänge begriffen. Die Schnauze ist vorne oval 
gerundet, überragt den Mundrand nicht bedeutend und ist bei jüngeren Individuen 3—2 3 4 mal, bei älteren 
nicht selten nur 2 3 /:> mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Lippenzähne sind äussersf klein, sehr zahlreich; die zweite innere kurze Zahnreihe zunächst der 
Mitte der Mundspalte ist winkelförmig nach innen eingebogen. 

Die Stirne ist sehr breit und querüber etwas stärker gebogen als die Sehuauze. Die schmale, linieu- 
förmige Stirnfontanelle reicht nach vorne bis zur Narinengegend, nach hinten bis zum Beginne des unter den 
Schuppen verborgen liegenden Hinterliauptsknnimes. 

Die unteren Knochen des Augenringes decken die Wangen nach unten und hinten zunächst der Winkel¬ 
gegend des Vordeckels kaum zur Hältte, während die hinter den Augen gelegenen beiden obersten Knochen¬ 
platten bis zum Rande des nufsteigenden Präopcrkelastes reichen. 

Der sehief gestellte grosse Kiemendeckel ist radienförmig, ziemlich grob gestreift und nicht ganz 2mal 
so hoch wie lang. Der Zwischendeekel ragt über den stark gerundeten hinteren Winkel des Vordeckels nach 
Art eines rechtwinkligen Dreieckes vor. Der Unterdeckel bildet nach aussen nur einen schmalen Streif längs 
dem ganzen unteren Rande des Kiemendeekels. 

Der mediane Längskiel des Nackens springt minder scharf vor als die Bauchselmeide zwischen den 
N eutralen und der Anale. 
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I)ic Dorsale liegt mit der Basis ihres ersten »Strahles durchschnittlich eben so weit von der Schnauzen- 
spitze wie von der Fettflosse entfernt und trägt vorne einen kurzen Sperrstachcl. der sieh am vorderen Ende 
gubelig thcilt. Die Dorsale erreicht am ersten und zweiten gespaltenen Strahle, (d. i. am 3. und 4. Strahle 
der ganzen Flosse) die grösste Höhe, welche genau oder nahezu einer Kopflänge gleiehkommt und e. 1 ^mal 
in der Basishinge der f lösse enthalten ist. Der freie obere Hand der Dorsalstrahlen bildet eine schief nach 
hinten abfallende Linie, welche über den 3 letzten Strahlen gerundet endigt. Auch der vordere obere Winkel 
der Rückenflosse ist stark gerundet. 

Die Feetorale gleicht an Länge der Ventrale und spitzt sich wie diese nach hinten zu. Die Spitze der 
horizontal zurückgelegten Brustflosse erreicht nicht ganz die lnscrtiousstelle der Ventrale und letztere endigt 
c. um 3—4 Schuppenliingen vor der Analgrubc Die Länge der Ventrale steht der Kopflänge nur nahezu um 
c ; nen Angendiametcr nach. 

Die Anale ist am unteren hinteren Hand eoneav und nimmt bis zum 3. einfachen Strahle sehr rasch an 
Höhe zu; der folgende erste gethcilte Strahl iibertritft den letzten eininclien Strahl nur wenig an Höhe; der 
2. gctheilte Strahl ist bereits bedeutend kürzer als der vorangehende und die übrigen nehmen allmälig an 
Höbe ab. Die Basis der Anale wie der Dorsale ist von einer niedrigen Sclmppenscheide umgeben. 

Die »Schwanzflosse ist am hinteren Rande tief eingebuchtet, der obere Lappen etwas länger und stärker 
zugespitzt als der untere und e. um 2 / 3 —1 Angendiametcr länger als der Kopf. 

Die Seitenlinie läuft nach einer sehr schwachen Senkung längs der 7—8 ersten durchbohrten Schuppen 
des Rumpfes in vollkommen horizontaler Richtung fort. Die grössten Rnmpfsclmppen liegen am ziemlich 
breiten Vorderbauche und bilden daselbst (unmittelbar vor den Ventralen) 3 Längsreilien, von denen jede 
längs der Mitte stumpf kielförmig sieb erhebt. Die Radien am freien Schuppenfelde sind scharf ausgeprägt 
und mehr oder minder zahlreich auf den einzelnen Schuppern Die Aussenseite und der hintere Rand der 
Schuppen ist sehr dicht mit kleinen Zälmelien besetzt. 

Diese Art erreicht eine bedeutende Flösse, und wird über 45 c,n lang. 

Gruppe ANOSTOMATINA Gthr. 

Gatt. LIvPORINUS Spix. 

31. Lcporinus elonyatus Val., Ltk., Stciiul. (= L, obtusidens Val.), var. 

Von dieser Art, welche ich bereits in meiner Abhandlung: „Über die Süsswasserfische des südöstlichen 
Brasiliens (Il)* k auf Seite G—12 (im Separatabdr.) ausführlich nach Exemplaren aus dem Rio grandc do Sul, 
dem La Plata-Strome und ans dem Stromgebiethe des Rio San Francisco ausführlich beschrieben habe, liegen 
mir 15 Exemplare ans dem Magdalcnen-Strome vor. Sie unterscheiden sieb von jenen erstgenannter Locali- 
täten nur dadurch, dass ausnahmslos nicht mehr als 5( 2 Schuppen zwischen der Basis des ersten Dorsalstraliles 
und der Seitenlinie in einer vertiealen Reihe liegen; die Seitenlinie durchbohrt in der Regel 41—42 »Schuppen 
und nur bei einem einzigen Exemplare von 32 c,n Länge ausnahmsweise 43 Schuppen (mit Einschluss der 
Candalschnppcn). 

Die Körperhöhe zwischen der Dorsale und Ventrale tibertrifft stets die Kopflänge und ist etwas weniger 
als 4mal in der Körperlänge enthalten. 

Die Kopflänge schwankt in ihrem Verhältnisse zur Körperlänge je nach dem Alter ziemlich bedeutend; 
so ist sie bei Exemplaren von 17 ! 2 —19“Länge c. 4mal, bei Individuen von 22—30“ Länge e. 4 1 3 —t*.-mal 
in der Körperlänge (bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen) enthalten. 

Die Karinen liegen in einiger Entfernung von einander und die vordere mündet in ein ziemlich weites, 
häutiges Rohr. 

Die Kieferzähne nützen sieli dureh den Gebrauch zuweilen derartig ab, dass man in einer grösseren 
Reihe von Exemplaren nicht selten solche findet, bei denen der obere Rand sämmtlieher Untcrkielerzähne 
eine vollkommen wagrechte Linie bildet, obgleich ursprünglich die mittleren Unterkieterzälmc weitaus die 
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längsten sind und sieh schief nach innen und oben znspitzen. Die Zwischenkieferzälme überragen eben so 
häufig die Zähne des Unterkiefers als das Gegentheil stattfindet und nicht selten stossen sie mit ihren freien 
Rändern aneinander. Die mittleren Zähne des Zwischenkäufers sind in der Regel einmal eingekerbt. 

Die Schnauze ist bei jüngeren Exemplaren l*/ 3 —1 y 2 mal, bei alten Individuen oft etwas mehr als l 3 / 4 mal 
in der Augenlänge enthalten und steht stets der Stirnbreite nach, welche bei Individuen von 17 — 19 cm Länge 
c. 2 , /. i mal, bei alten von 20—31 c,n Länge aber ganz unbedeutend mehr als 2mal in der Kopflänge enthalten ist. 

Der Durchmesser des Auges verhält sieh zur Kopflänge wie 1 : 3 3 / 4 bei jungen und wie 1 : 4 5 / 0 bei alten 
Individuen. 

Die Breite oder Länge des Kiemendeckels ist bei jungen Exemplaren etwas geringer als die Länge eines 
Auges oder erreicht nahezu ! / 4 der Kopflänge, bei alten Individuen aber iibertritft die Länge des Opcrkels die 
der Augen und ist e. 3 2 / s mal in der Kopflänge enthalten. 

Die Dorsale ist am oberen Rande nur massig gerundet und die Hohe derselben steht der Kopflänge um 
e. 2 / 3 eines Augendiameters nach. 

Die Anale ist am hinteren unteren Rande stets schwach eoucav und die Spitze des längsten, d. i. des 
ersten gespaltenen und getheilten Strahles fällt, horizontal zuriiekgelcgt, weit vor die Basis der Caudale. Der 
längste Analstrahl ist e. U/.inal in der Kopflänge enthalten. 

Der obere Lappen der Caudale ist länger und stärker zugespitzt als der untere und e. um einen Augcn- 
diameter länger als der Kopf. 

Die 3 ovalen, dunklen Rumpfflecken längs der Seitenlinie, von denen der vorderste unter der Mitte der 
Dorsale, der letzte auf und theilweise noch vor der Basis der mittleren Caudalstrahlen liegt, sind häufig sehr 
verschwommen oder fehlen zuweilen vollständig. 

Die obere Profillinie des Kopfes ist in der Stirngegend stets eingedruckt, der Vorderrücken mehr oder 
minder stark gewölbt, der Sehwanzstiel comprimirt und kaum halb so hoch wie der Rumpf zwischen der 
Dorsale und Ventrale. 

L . doiujatus Val. (— L. oltusidms Val., Hist. nat. Poiss. T. XXII, pag. 28) ist durch seine ausser¬ 
ordentlich weite Verbreitung ausgezeichnet. Nach Valenciennes kommt diese Art im La Plata und Rio San 
Francisco, nach Lütke» im Rio das Vcllias, nach meinen eigenen Erfahrungen im Rio grandc do Sul (viel¬ 
leicht auch im Rio Parahyba) und im Magdalenen-Strnme vor. 

Sehr nahe verwandt mit L. doiujatus Val. ist L . lieuthardti Ltk. aus dem Rio San Francisco und Rio 
das Vcllias, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass die von Valenciennes als L. obtusulens und 
Z. acutidens erwähnten Exemplare des Pariser Museums aus dem Rio San Francisco (nicht aber die übrigen 
Exemplare von anderen Fundorten) vielleicht zu L. lleinhnrdti Ltk. zu beziehen seien, wie Dr. Liitkcn 
vennuthet; «loch lässt sieh diese Frage ohne Untersuchung der Originalexemplare des Pariser Museums nicht 
lösen. 1 

Bei den Leportnus- Arten zeigt das Os (juadratum eine auffallende Gestalt und Grösse. Von oben gesehen 
ist es im vorderen Theilc tief rinnenförmig ausgcliöhlt und in den tiefen, spitzen Einschnitt am Boden dieser 
Rinne schiebt sieh das vordere verschmälerte Ende des Vordeckels ein. Das äussere, viel längere, nach 
aussen gewölbte Randstück des Os (juadratum legt sich mit seiner grösseren hinteren Längenhälfte über die 
Anssenflächc des horizontalen Astes des Präopcrkels und reicht fast bis zum Winkel desselben zurück, deckt 

1 Lepovinvs megalepis (4thr., Ann. et Mag. Nat. Hist. 1863, XII. p. 443, ist identisch mit L. Marcqraeü Rh dt., Ltk.; 
doch finden sich unter elfterem Namen im britischen Museum auch Exemplare von L. Fre-ieriei mit 39 — 4i> Schuppen längs 
der Seitenlinie vor, so z. L. sub e—f, m etc. Jedenfalls ist Dr. (viintlicr's zweite Beschreibung im Cataloge der Fische des 
brit. Museums gänzlich zu beseitigen, indem der Verfasser in derselben zwei Arten vermengte, L. megaleph (Ann. Mag. N. 
II. 1863 1 irriger Weise für die Jugend form einer ganz anderen Art (4sp. FrederiH) hielt, und die Sclmppenzahl der letzteren 
sowie der ersteren nicht, genau angab. 

L. Marcgravü Rh dt., Ltk. kommt somit auch im Essequiho vor. 

L. maevtatns J. Müll., V r. lässt sich nach der in den „llosuc ichtliyolonicac“ gegebenen oberflächlichen ßeschi eibting 
kaum wiedererkennen. 
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Müiuit den ganzen unteren Tliei] der Wangengegend bis gegen den unteren Kami der Suborbitalknoehem 
Minder lang ist dieser äussere Ast des 0* qnadratnm bei der Gattung Vrocltilodus (/V. asper z. Ti.) und 
fehlt gänzlich bei Curimatus . Hei letzterer Gattung (wir untersuchten L\ MFartü) rückt das vordere Ende 
des Präoperkels bis in die nächste Nähe des 1 nterkiefers und das Os (juadratum legt sieh als selnualer 
Knochen über den oberen Hand des vorderen Theiles des Vordeckels, ohne denselben nach aussen zu Über¬ 
decken. 

Auf Tafel X, Fig. 5 ist das Os <juadratnm und das Praeoperculum von L . cdongatus in natürlicher 
Lage, von aussen gesehen, dargestellt, während Fig. 5 a die obere und Fig. 5 die äussere Ansicht des 
isolirten Os quadratum gibt. 


32. Leporinus striata# Kn er (var.). 

Diese Art wurde zuerst von Prof. Kner nach 7 kleinen Exemplaren des Wiener Museums beschrieben, 
welche von J. Natt er er bei Irisanga und Caigara in Mattogrosso gesammelt wurden und von denen das 
grösste nur 1 0 1 - 2 C,M lang ist. Das aus dem Magdalenen-Strome stammende Exemplar dagegen misst 
nahezu 19 V 2 cm zwischen der Schnauzenspitze und der Spitze des oberen Caudallappens und ich glaube es 
hauptsächlich desshalb als einer besonderen Localvarietät angehörig betrachten zu sollen, weil es gleich 
dem L . elongatus aus dem Magdalenen-Strome von einer Seitenlinie zur andern (über dem Kücken vor der 
Dorsale) um 2 Sehuppenreihen weniger zeigt als die erwähnten 7 Exemplare aus dein Innern von Brasilien 
und als die beiden Exemplare aus dem Paraguay, welche ich erst in neuerer Zeit acquirirte. Prof. Kner hat 
in der Beschreibung des L . striatus die unterste 4. dunkle, verschwommene Längsbinde nicht erwähnt, 
welche mehrere von Natterer’s Exemplaren zeigen. Mit dem Alter verschwindet die oberste Seitenbinde, 
welche jederseits vom Hiuterhaupte bis unter die Dorsale zieht. Auch hei jungen Individuen findet man nicht 
selten in jeder Kieferhälfte nur 3 (statt 4) Zähne entwickelt, indem der 4. hinterste, kleine Zahn entweder gar 
nicht zur Entwicklung kommt oder leicht auställen mag. 

Bei Berücksichtigung des aus dem Magdalenen-»Strome stammenden Exemplares erleidet die von Prof. 
Kner in den Denkschriften der Wiener Akademie, Bd. \ II, pag. 171, gegebene Diagnose des L. striatus 
einige kleine Abänderungen, die jedoch für die richtige Artbestimnumg von Bedeutung sind. Ich glaube 
L . striatus folgender Weise cliarakterLiren zu sollen: 

Cliar. : Körpergestalt gestreckt. Kopf konisch nach vorne sieh allmälig verselimäehtigend, an der Schnauze 
stumpf gerundet. Mundspalte klein, Kiefer gleich lang nach vorne zu. Stirngegend schwach eingedrückt. 
Klicken linie etwas schwächer gekrümmt als die Bauchlinie, Schwanzstiel compriinirt. Kopflänge bei 
jungen Individuen 4 1 4 —4 , / 3 mal, bei alten 4 3 / 5 nial, Leibeshühe 3 2 / 3 — nahezu 3 1 2 mal in der Kürper¬ 
länge, Augcndiameter 4 — 4 1 / 3 mal, Sehnauzenlänge 2*/-—2 3 / 5 mal, Stirnbreite 2 3 /-— 2 l / 3 mal in der Kopf¬ 
länge (mit Ausschluss des häutigen Saumes hinter dem Deckel und Unterdeckel) enthalten. Karinen 
durch einen Zwischenraum von einander getrennt. Anale knrzstralilig, am hinteren freien Strahlenrande 
coueav und, horizontal zurückgelegt, die Basis derCardale nicht erreichend. 4 ! /2 —5 Schuppen zwischen 
der Basis des ersten Dorsalstrahles und der Seitenlinie, 4 zwischen letzterer und der Basis des ersten 
Ventralstrahles (mit Ausschluss der zum grössten Theile verdeckten Spornschuppe). 36—37 Schuppen 
längs der stellenweise nur sehr schwach angedeuteten Seitenlinie (mit Einschluss der 3 — 4 durchbohrten 
»Schuppen der Caudalc). U — 11 Sehuppenreihen von einer Seitenlinie zur andern, über dem Kücken 
unmittelbar vor der Dorsale, gezählt. Dorsale etwas näher zur Fettflosse als zum vorderen Kopfende 
beginnend. Ventrale in vertiealer Richtung unter der Mitte der Dorsalflossenbasis eingelenkt. 4 Längs- 
binden von dunkelvioletter oder schwärzlicher Färbung an den Seiten des Körpers, die oberste derselben 
bei alten, die unterste bei jungen Individuen sehr schwach angedeutet oder fehlend, die Binde längs der 
unteren Hälfte der Schuppenreihe der Seitenlinie und der oberen Hälfte der darauffolgenden unteren 
Schuppenreihe scharf ausgeprägt und von der zunächst liegenden oberen und unteren dunkeln Längs- 
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binde durch eine hell-silbergrane Binde geschieden. Caudale zugespitzt, mit etwas längerem oberen 
Lappen. 

4 \ 2 —5 

K. br. 4. D. 12 (2/10). A. 10 (2/8). V. 9 fl/8). P. 15. L. lat. 30—37. L. tr. ) 

4 ('S 1 /, bis zur Bauchlinie). 

Bei dem ans der grossen Cienega an der Mündung des Magdalenen-Stromes stammenden Exemplare ist 
die oberste Längsbinde, welche bei jungen Individuen am Hinterhaupte entspringt und längs der Basis der 
Dorsale hinziehend* bald hinter derselben am Blicken endigt, nicht sichtbar; auch die 2. Seitenbinde grenzt 
sieh erst im mittleren Theile der Bumptlänge schärfer ab, ist weiter nach vorne, auf einer Körperseite wenig¬ 
stens, nur durch die dunklere Umsäumung der hinteren Ränder der Schuppen, an welchen sie liinläuft, 
angedeutet und verliert sieh allmälig am Sehwnnzstiele unter der Fettilossc oder tliesst daselbst mit der Binde 
längs der Seitenlinie zusammen. Am Schwanzstiele ist die dritte, stets scharf abgegrenzte und dunkelste 
Binde, welche von der Sdiuppenreihe der Seitenlinie die untere und von der nach unten folgenden die obere 
Hälfte einnimmt, am breitesten und auch am intensivsten gefärbt. Diese 3. Binde beginnt bereits an der Ober¬ 
lippe und wird am Kopte nur vom Auge unterbrochen. 

Die 4. Längsbinde des Rumpfes endlieh, welehe bei jungen Individuen, wie schon erwähnt , oft nicht zur 
Entwicklung kommt, beginnt unter dem Auge mit einem dunkeln Längsstrielie und läuft von der Basis des 
obersten Fectoralstrahles in horizontaler Richtung bis zur Basis der unteren Caudalstrahleu, die ganze 
Unterseite des Schwanzstieles (hinter der Anale) einnehmend. Sie ist auch bei erwachsenen Individuen (wie 
bei jungen) sehr schwach ausgeprägt, sehmutziggrau und über der Ventralgegend am breitesten. 

Von der Riiekenlinie bis zum unteren Rande der 2. Seitenbinde sind die Körperseiten schmutziggrau, 
(wie die 4. Seitenbinde) und die daselbst liegenden Schuppen dunkel gelandet. Der Raum zwischen 
der 2., 3. und 4. Binde ist hell silbergrau und die Schuppen daselbst zeigen am hinteren Rande einen stahl¬ 
blauen, lebhaften Metallglanz; die Bauchseite zeigt eine weisslichgelbe Färbung und die Schuppen schillern 
hellblau. Die Unterseite des Kopfes ist süberweiss. Bei jungen Individuen (in Weingeist) ist der ganze Rumpf 
mit Ausnahme der bräunlichen Längsbinden gelb gefärbt. 

Die Kieferzähne sind nur von massiger Grösse und ihre Anzahl schwankt jederseits zwischen 3 — 4. Das 
Exemplar aus dem Magdalenen-Strom besitzt im Ganzen tj Zwischen- und G Unterkieferzähne; erstere sind 
unter sieh nahezu gleich lang und stark, im Unterkiefer aber nehmen die Zähne gegen die beiden mittleren 
rascher an Grösse und Länge zu. Pectorale und Ventrale gleichen sich an Länge und übertreflfen in dieser 
Beziehung ein wenig die Entfernung des hinteren Vordcekelrandes von der Sehnauzenspitze. 

Die Dorsale ist höher als lang, der obere Rand derselben nach hinten geneigt und sehr schwach gerundet ; 
der höchste Strahl der Flosse ist länger als die Ventrale oder Pectorale, erreicht aber nicht ganz eine Kopf¬ 
länge, während der obere Lappen der Caudale letztere noch ein wenig übertriftt. 

Der hintere Rand der Schuppen ist häutig, oval gerundet, der vordere abgestutzt und eingekerbt. Das 
freie Schuppeilfeld ist kaum länger als das überdeckte und wie dieses dicht mit eoncentrischeu, feinen 
Linien geziert. Vom Sehuppeneentruni laufen 4—G Radien oder Furchen zu den Rändern und tlicilen die 
Schuppen scharf in 3—5 ungleich grosse Feldei. 

33. Leporhi tis eques n. sp. 

Char.: Kopf kurz, von sehr geringer Hoho; Rumpf hoch, mit stark gebogenem Vorderriieken. Kopflänge 
e. 4* /4 mal, Rumpfhöbe e. 3mal in der Körperlänge enthalten. Anale mit \ erhältnissniässig kurzen, aber 
zahlreichen Strahlen, von denen der letzte zurückgelegt die Basis des untersten Caudalstrahles erreicht 
und am unteren Rande convex. 3 — 4 breite dunkle Querbinden am Rumpfe, von denen die vorderste 
breiteste zwischen der Dorsale und Ventrale liegt und über diese beiden Flossen hinzielit. Caudale weiss- 
licli-gelb. Anale wie die Ventrale und ein Theil der Dorsale schwärzlich. 41—42 Schuppen längs der 
Seitenlinie, G 1 /.,— 7 über und f> unter derselben (bis zur Spornsehuppo der Ventrale). 
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D. 13 (3/10). A. 15— IO (2/13-14). V. 0 (1/8). P. 14 (1/13). L. lat. 41-42. 

6Vo— 7 

L. tr. V 

5 (bis zur Spornschuppe der Ventr., 7 bis zur Bauch!.). 

B e s e h r e i b u n g. 

Lepormus eques ist sehr nahe verwandt mit L . hypselonotus Gthr. ans dem Amazonen-Strome und 
bildet mit letzterer Art eine besondere Gruppe, welche sich durch die hohe Körperform, die starke Krümmung 
der Nackenlinie und (len kurzen, niedrigen Kopf von den übrigen zahlreichen, schlanken Leporiniis-Xxtew 
unterscheid et. 

Die obere Profillinie des Kopfes ist coneav; die Schnauze verschmälert sich nach vorne ziemlich rasch, 
ist im Verhältnisse zu ihrer geringen Höhe lang, an der Oberseite zunächst den Augen breit und schwach 
gewölbt und endigt vorne fast quer abgestutzt. Die Kopflänge ist bei kleinen Exemplaren 4 l / 5 mal, bei 
grösseren etwas mehr als 4V 4 mal, die Schnauzenlänge c. 3mal, der Augendiameter 3 3 / 4 - 4y 4 mal, die Stirn¬ 
breite mehr als 2 , / 3 —2 1 / ö mal in der Kopilänge enthalten. Das Auge liegt stets etwas näher zur Schnauzen¬ 
spitze als zum hinteren Bande des Deckels. 

Die Mnndspalte ist klein, im Unterkiefer liegen jederseits 4, im Zwischenkiefer 3 Zähne; letztere unter¬ 
scheiden sich von einander nur unbedeutend au Grösse; im Unterkiefer sind die beiden mittleren breit, oben 
massig schief abgestntzt, der jederseits angrenzende Zahn ist zugespitzt und- schief gestellt , der hinterste 
letzte sehr ‘klein. Eigentümlicher Weise springt bei 2 Exemplaren der Unterkiefer nicht unbedeutend über 
den Zwischenkiefer vor, während bei dem dritten der Zwischenkiefer den Unterkiefer überragt. 

Die Karinen sind durch einen Zwischenraum von einander getrennt, und die vordere mündet in ein 
häutiges Röhrchen. 

Bei der geringen Höhe des Kopfes und der Grösse der Augen sind die Wangen nur sehr niedrig; die 
unteren Augenrandknochen reichen nach unten bis zur Randleiste des queren Astes des Vordeckels, während 
zwischen dem hinteren Bande der Postorbitalia und dem ansteigenden Aste des Vordeckels ein Theil der 
Schläfengegend nackthäutig bleibt. 

Die Bückenlinie erhebt sich rasch vom Hinterhaupte bis zum Beginne der Dorsale, doch minder bedeu¬ 
tend als bei L . lnjpselonotus . Die grösste Bumpfhöhe ist daher auch geringer als bei letztgenannter Art und 
3—oyanal in der Körperlänge enthalten. 

Der Beginn der Dorsale ist eben so weit von der Schnauzenspitze wie von der Basis der Caudale entfernt 
und liegt der Einlenkungsstelle der Ventrale vcrtical gegenüber. Die Rückenflosse ist c. iy 2 —l 3 /-mal höher 
als lang, am oberen, schief gestellten Rande convex; der erste ungespaltene Dorsalstrahl ist wie der erste 
Analstrahl sehr kurz, daher leicht zu übersehen, und der letzte c. 3y 3 mal in der Höhe des vierten, das ist des 
ersten längsgetheilten Strahles, enthalten. 

Die Pectorale ist ebenso lang wie die Ventrale und gleicht an Länge der Entfernung des vorderen 
Kopfendes vom Centrum des Kiemendeckels. Die Spitze der Pectorale reicht nicht ganz bis zur Einlenkungs¬ 
stelle der Ventrale zurück, und die Spitze der zurückgelegten Ventrale fällt um e. 2'/ z Schuppen vor die Anal¬ 
grube; zwischen dieser und der Ventrale ist der Bauch gekielt. 

Die Basis der Anale ist ebenso lang wie die Pectorale oder Ventrale, mit einer Reihe von Schuppen 
überdeckt und übertrifft ein wenig die Höhe der längsten Analstralilen. Der hintere untere Winkel der Anale 
ist stärker gerundet als der übrige untere Band derselben. Die Fettflosse liegt dem 2.-3. letzten Analstrahl 
gegenüber und ist höher als lang. 

Die Caudale übertrifft an Länge den Kopf um c. einen Augendiameter; sie ist gelblich und nach vorne 
vom Rumpfe der Färbung nach scharf geschieden, da über den Schwanzstiel eine dunkelbraune Querbinde 
herabläuft. 

Die Seitenlinie ist auf der Mehrzahl der Schuppen nur durch 1—2 Gruben angedeutet, erst am Schwanz¬ 
stiel bildet sie einen Canal. 
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Die Seiten des Kumpfes sind schmutzig graugelb (bei Weingeistexemplaren), die einzelnen Schuppen am 
hinteren Rande dunkelbraun punktirt. 

Die erste Querbinde des Rumpfes lauft von der ganzen Basis der Dorsale vertieal herab und fliesst am 
Rauche mit der der entgegengesetzten Seite zusammen; sie erstreckt sich auch über einen Theil der Dorsal¬ 
strahlen hinauf und verleiht denselben eine blauschwarze Färbung. Die zweite schmälere Binde zieht von der 
Basis der vorderen Analstrahlen vertieal nach oben, die dritte liegt zwischen der Fettflosse und den letzten 
Analstrahlen, die vierte umfasst die grössere hintere Hälfte des eomprimirteu Schwanzstieles, fliesst aber 
zuweilen mit der dritten zusammen. Die Ventrale und Anale sind blänlieliscliwarz, ebenso der grösste Theil 
der Fettflosse; die Peetorale ist schmutzig weisslieli. Die Wangengegend und die untere Hälfte de< Deckels 
glänzt silberweiss. Die Lippen sind grauscliwarz. 

Länge der beschriebenen Exemplare: 15 —22 ' . 

Gatt. TETRAGONOPTERUS Artedi. 

34. Tetragonopterus macalatas Lin. (Steind.). 

Die mir aus dem Magdalenen-Strome vorliegenden 5 Exemplare stimmen in der Körperform , Schuppen¬ 
zahl, Färbung etc. genau mit jenen überein, welche ich in meiner Abhandlung: „Über die Siisswasserfisehc 
des südöstlichen Brasiliens (111)“ auf Seite 10 — 12 (Separatabdr.) ausführlich beschrieb und abbildete 
(Taf. 1, Fig, 2), doch ist die Zahl der Analstrahlen bedeutender und beträgt 36—39, von denen 2 — 4 einfach 
und 34—35 getheilt sind. Die Flossenformel der Anale ist somit bei Tetragonopterus maculatus: 32 —39 
(2-4/28-35). 

Gatt. BUYCOX Hüll., Trosch. 

35. Bvycon Moorei n. s]>. 

U har.: Körpergestah gestreckt, Ütuidale tief eingeschnitten. Leibeshühe 3nial, Kopflänge 4mal in der 
Kör])erlänge, Augendiameter c. 3 2 / 3 — nahezu 4mal, Stirnbreite unbedeutend mehr als 2— 2y 3 mal, 
Schnauzenlänge nahezu 3 4 / 2 — 3 : */ % inal in der Kopflänge (ohne den häutigen Saum am hinteren, seitlichen 
Kopfrande) enthalten. Seitenlinie 59— 60 Schuppen durchbohrend, von denen die 4—5 letzten auf der 
Caudale liegen. 11 Schuppen über und 3 unter der Seitenlinie (bis zur Sporusekuppe der Ventrale). 
Zwischenkieferzähne in 3 Reihen. Ein Paar konischer Zähne hinter der vorderen Reihe der Unterkiefer¬ 
zähne an der Symphyse. Dorsale in verticaler Richtung hinter der Ventrale beginnend. Ein schwärzlicher, 
ovaler Candalfleck über die mittleren Candalstralilen bis zu deren hinterem Rande sieh fortsetzend. 

ii 

D. 12 (3/0). A. 29 (3/26). V. 8(1/7). L. lat. 59-60. L. tr. T. 

5 

1 1 e s e h r e i b n n g. 

Die obere Profillinie des Kopfes ist in der Stirngegend schwach eoncav und erhebt sieh etwas rascher 
zum Ilinterhaupte als die nur wenig gebogene (convexe) Naekenlinie zur Dorsale ansteigt. Hinter dieser 
Flosse fällt die Riickenlinie etwas rascher zum Schwanzstiele ab. Die Batiehlinie ist zwischen der Kehle und 
dem hinteren Basisende der Anale gleichförmig und zwar stärker gebogen, als die Rückenlinie vor der 
Dorsale. 

Der Kopf ist im Verhältnisse zur Ruiupflänge kurz, ziemlich dick und vorne abgestumpft. Die Oberseite 
desselben ist querüber nur schwach gebogen. 

Im Unterkiefer liegen vorne jederseits 4 grosse Zähne in der Aussenreihe, von denen jeder seitlich 
2 — 3 kurze Nebenzacken trägt, somit 3—5spitzig ist. Auf diese folgen seitlich noch 4 — 5 viel kleinere 
Zähnclien in der Aussenreihe. Die zweite innere Zahnreihe reicht nach hinten viel weiter zurück als die 
äussere, endigt aber nach vorne am hintersten grossen Zahne der Aussenreihe. Von den beiden Zähnen, 
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welche unmittelbar hinter den grossen Mittelzähnen der Aussenreike an der Symphyse liegen, kommt zuweilen 
nur ein einziger zur Entwicklung. 

Von den drei Zahnreihen im Zwisehenkiefer enthält die innerste, dritte vier Zähne, welche etwas grösser 
als die unmittelbar vor ihnen gelegenen mittleren Zähne der zweiten Reihe sind und jederseits 2 Nebenzacken 
zeigen. 

Der Oberkiefer ist schmal und mit einer Reihe meist ozaekiger Zähnehen besetzt. 

Die breite Schnauze ist vorne schwach gerundet und überragt kaum den Rand der wulstigen Unterlippe» 
wenngleich die äusseren vorderen Unterkieferzähne bei geschlossenem Munde mit ihrer Spitze auf die seit¬ 
lichen Zähne der 2. und auf die Zähne der 3. Reihe im Zwisehenkiefer fallen. 

Der hinterste oberste Knochen des Augenringes ist gewölbt und c. 2mal so gross wie der nächstfolgende 
untere, an welchen nach unten und vorne der grösste Knochen der ganzen Kette sich anschliesst. 

Der hintere Rand des Yordeekels ist geradlinig, ein wenig nach hinten und unten geneigt, und trifft mit 
dem Yurderrande desselben Knochens unter einem spitzen Winkel zusammen. 

Der Kiemendeckel ist hinten oval gerundet, 2 x / % — nahezu 3mal höher als lang, an der ganzen Aussen- 
seite gestreift wie der 2. grösste untere Augenrandknoehen, und erseheint durch einen wie eine dunkle 
Furche aussehenden Canal in 2 ungleiche Qnerhälften getheilt. 

Die Dorsale beginnt bei einem Exemplare unserer Sammlung genau in der Mitte der Körperläuge (mit 
Ausschluss der Caudale), bei einem zweiten aber fällt die Basis des ersten sehr kurzen Dorsalstrahles etwas 
näher zum.vorderen Kopfende als zur Basis der mittleren Caudalstralilen. 

Die Basislänge der Rückenflosse ist geringer als die Hälfte der Kopflänge, die Flossenhöhe aber l 3 /,— 
nahezu 2mal beträchtlicher als die Länge der Flossenbasis. 

Der obere Rand der Dorsale ist nach hinten geneigt, unten gerundet und zeigt im Ganzen eine schwache, 
verkehrt £-förmige Krümmung; eine halbe Schuppenreihe zieht sich längs der Basis der Rückenflosse hin. 

Die Pectorale ist wie die Ventrale zugespitzt, erstere bezüglich ihrer Länge 1 % L — iy 4 mal, letztere 1 ! / 3 — 
l 2 / 5 mal in dem Kopfe enthalten. 

Die Spitze der Pectorale erreicht nahezu die Einlenkungsstelle der Ventralen; an der Basis des ersten 
Strahles der Bauchflossen sitzt eine zugespitzte, sogenannte Spornsehuppe, welche e. 3mal so lang als die 
zunächst gelegenen Riunpfsehuppen ist. Die Einlenkungsstelle der Ventralen ist ebenso weit vom vorderen 
Kopfende als von der Basis der Fettflosse entfernt. Zwischen den Ventralen und der Analgrube bildet der 
Bauch eine Schneide. 

Die Basislänge der Anale erreicht eine Kopflänge und die längsten ersten gespaltenen Analstrahlen sind 
etwas mehr als 2mal so lang wie jeder der beiden letzten, oder der Entfernung des vorderen Kopfendes vom 
hinteren Angenrande an Höhe gleich. Die Basis der Anale ist mit einer Sehuppenreihe überdeckt. 

Die Fettflosse liegt den letzten Analstrahlen gegenüber und ist bedeutend höher als lang; sie zeigt eine 
verkehrt bimförmige Gestalt, da sie sieb nach oben ausbreitet. 

Die Höhe des Schwnnzstieles erreicht nur V 3 der grössten Rumpfhöhe. 

Die Schuppen nehmen in der bei weitem grösseren vorderen Hälfte des Rumpfes gegen die Seitenlinie 
herab an Grösse zu: die grössten Rumpfschnppen liegen am Vorderrnmpfe unterhalb der Seitenlinie hinter 
dem Schulfergürtel. Die Seitenlinie läuft parallel mit der Bauchlinie. Zwischen der Linea lateralis und der 
Spornsehuppe der Ventralen liegen 5 Schuppen in einer Vertiealreihe und 10 zwischen ersterer und der 
Bauchlinie unmittelbar vor den Ventralen. 

Gegen die Strahlcnspitze zu sind sämmtliehe Flossen dunkelgrau pnnktirt. Der Rücken schimmert stahl¬ 
blau, der Rest des Körpers ist gelbliehweiss, der Fleck am Sehwanzstiele und auf den mittleren Caudal- 
strablen schwärzlich. 

In der hinteren Körperhälfte häufen sieh zuweilen schmutzig violette Punkte auf dem oberen und unteren 
Rande der Schuppen an und bilden so zickzackförmig gebogene, hie und da unterbrochene Längslinien, fehlen 
aber bei einigen Exemplaren vollständig. 
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Der bei den Brycon -Arten so häufig vorkommende dunkle Humeralfleck ist bei der hier besprochenen 
Art äusserst schwach angedeutet. 

Totallänge der beschriebenen Individuen: 22 cm . 

Gatt. CHALCINUS Cuv., Val. 

36. CJialcinus Magdalenae u. sp. 

C’har.: Körpergestalt stark verlängert, Caudale am hinteren Rande tief eingeschnitteu. mit kurzen, mittleren 
Strahlen. Unterer Caudallappen länger als der obere, beide zugespitzt. Leibeshöhe bei den Männchen 
der Kopflänge gleich oder sie nur wenig übertreibend und 4 — 3 3 .mal, bei Weibchen (zur Laichzeit) aber 
unbedeutend mehr oder weniger als 8mal in der Körperlänge enthalten. Kiemendeckel dreieckig, mit 
gerundetem hinteren Winkel, 1 */ 3 — l*/ 5 mal höher als lang. Bauchlinie zwischen der Kehle und den Ven¬ 
tralen gerundet; Peetorale lang, sichelförmig, mit ihrer Spitze zuweilen nahezu bis zum Beginne der Anale 
zuruckreichend. Anale mit 35—41 Strahlen. Schuppen gross, 41 längs der Seitenlinie mit Einschluss der 
Caudalschuppen. Dorsale in verticaler Richtung erst ein wenig hinter der Basis des ersten Analstrahles 
beginnend. 

D. 11. (2/0). A. 35—41 (3, 32—35). V. 7 (1 6). P. 1 10—11. L. lat. c. 41. 

6 V->— T 

L. tr. l 

l\ 2 bis z. Ventr., 3 bis» zur Bauelfi. 

Besch re ihn ng. 

In der Körpergestalt hat diese Art viele Ähnlichkeit mit Chalcinm culter Cope und Ch. elongatus Gthr., 
unterscheidet sich aber von beiden wesentlich und auffällig durch die Lage der Dorsale, welche letztere in 
verticaler Richtung nicht unmittelbar vor dem Beginne der Anale endigt, sondern ein wenig hinter der Basis 
des ersten Analstrahles beginnt. 

Die obere Profillinie des Kopfes ist in der Stirngegend schwach concav und erhebt sich ein wenig bis 
zur Spitze des Hinterhauptkammes; die Riickenlinie läuft bei Manuellen fast horizontal bis zum Beginne der 
Dorsale, senkt sich längs der Basis der Flosse und fällt hinter derselben unter schwächerer Neigung bis zur 
Fettflosse ab. Bei erwachsenen laichenden Weibchen aber ist die Rückenlinie bis zur Dorsale gebogen, con¬ 
vex. Die Bauchlinie beschreibt von der Kehlgegend bis zur Ventrale einen ziemlich stark gekrümmten Bogen, 
und zieht sich dann fast in horizontaler Richtung bis zum Beginne der Anale, längs deren langer Basis sie 
nach hinten und oben ansteigt. 

Die Kopflänge ist bei beiden Geschlechtern und unabhängig vom Alter in der Regel etwas weniger als 
4mal und nur selten genau 4mal in der Kopflänge enthalten. 

Der Unterkiefer erhebt sich rasch nach vorne und oben, reicht eben so weit nach vorne als der Zwisclieu- 
kieter, oder überragt nur wenig die Schnauze. Die vorne unterbrochene, seitlich überhängende dünne Unter¬ 
lippe verlängert sich in geringer Entfernung hinter der Symphyse nach unten nach Art eines Tentakels, 
dessen Länge variabel ist. Die Zähne im Unterkiefer werden seitlich allmälig kleiner; die vorderen mittleren 
sind 5zaekig und grösser als die gegenüber liegenden Zähne des Zwischenkiefers, welche zwei Reihen bil¬ 
den. Die Zähne des schmalen, kahntörmig gebogenen Oberkiefers sind so klein, dass man sie nur durch das 
Gefühl wahr nehmen kann. 

Der hintere Rand des Vordeckels ist concav, der hintere Winkel desselben ein rechter. Die Knochen 
des Augenringes decken die Wangen bis auf einen schmalen überliäuteten Raum vor der Leiste des Pni- 
operkels. 

Das hintere gerundete Ende des Kiemendeckels und des I nterdeckels überragt ein wenig die Basis der 
Brustflosse. 

Die Peetorale ist sehr stark entwickelt, sichelförmig und reicht mit ihrer Spitze in der Regel bis zur 
Analgrube, seltener bis zum Beginne der Anale; die Länge der Brustflossen gleicht c. 1 3 der Körperlänge. 
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D.e Ventrale ist über der Bauchschneide eingelenkt, von geringer Länge und zugespitzt. Die Länge der 
Bauchflossen gleicht denrAbstande des vorderen Kopfendes vom hinteren Rande des Auges. 

Die Dorsale ist weit hinten gelegen, ihr Beginn liegt eben so weit vom hinteren Ende des Kiemendeckels 
wie von der Basis der mittleren Caudalstrahlen entfernt. 

Die Dorsale ist von geringer Längeuansdekuung, circa so lang wie der Kiemendeckel, während der 
höchste, d. i. der erste gespaltene Flossenstrahl, an Höhe dem Abstande des hinteren Augenrandes von der 
Spitze des Operkels gleicht. 

Die Anale enthält nur bei einem einzigen Exemplare unserer Sammlung 3 einfache und 32 gespaltene 
Strahlen, bei den übrigen Exemplaren von 10 — 25*" Länge aber 3 einfache und 35—38 getheilte Strahlen. 
Die Anale erreicht am ersten getheilten Strahle die grösste Höhe, welche aber nur der Hälfte der Kopflänge 
gleicht, nimmt hierauf bis znm 6. oder 7. Strahle rasch, sodann bis zum letzten Strahle allmälig au Höhe ab. 
Die Basislänge der Anale übertrifft die Kopflänge genau oder nahezu um einen Augendiameter. 

Der untere längere Caudallappen erreicht eine Kopflänge. Die Fettflosse fällt in verticaler Richtung über 
die Ba>is des vor- und drittletzten Analstrahles und ist höher als lang. 

Die Höhe des Schwanzstieles ist bei den schlanken Männchen 3 2 z —3 l / b ma\. bei alten laichenden Weib- 
cheu 4mal in der grössten Ruinpfhölie enthalten, welche bei Männchen ein wenig hinter die Basis der Pecto- 
rale, bei Weibchen nur wenig vor die Ventralgegend fällt. 

Die grössten Rumpfscliuppen liegen unter und vor der Basis der Pectorale, und zwar daselbst in zwei 
Reihen, ln den übrigen Theilen der Körperseiten nehmen die Schuppen vom Rücken bis zur Seitenlinie au 
Umfang zu, unter letzterer noch rascher ab. Eiue grosse Spornschuppe überdeckt die Pectoralachsel, eine 
kleinere sitzt über der Basis des 1. Yentralstrahle**, eine Reibe kleiner Schuppen legt sich über die Basis der 
Anale. 

Die Seitenlinie senkt sich rasch von der Scapula hinter der Basis der Brustflossen herab, und steigt hier¬ 
auf ohne Krümmung und minder rasch als die hintere grössere Längeuhälfte der Bauchlinie allmälig nach 
hinten und oben zur Basis der mittleren kurzen Caudalstrahlen au. 

Eine bläulichgraue Längsbinde zieht vom oberen hinteren Ende des Kiemendeckels zur Basis der Strah¬ 
len des oberen Caudallappen?. 

Der Rücken zeigt einen stahlblauen Metallglanz, der übrige Theil des Rumpfes ist hell gelblichweiss; 
auch der Kopf ist seitlich zum grössten Theile weisslieh. Violette Pünktchen liegen im mittleren Theile des 
Kienieiuleckels und auf den Knochen des Augenringes hinter dem Auge, zuweilen auch am hinteren Rande 
der Schuppen in der oberen Rumpfhälfte. Die Candale, Anale und Dorsale sind mehr oder minder dicht 
dunkelgrau gesprenkelt, viel spärlicher liegen diese Pünktchen auf der Pectorale. 

Dass die Weibchen in so auffallender Weise in der Körperfonn (vielleicht nur zur Laichzeit) sich von den 
Männchen unterscheiden, ist bisher noch von keiner anderen Chalcinv.s- Art nachgewiesen worden. 

Gruppe HYDROCYONINA Gtbr. 

Gatt- ANACYRTUS Gthr. 

37. Auacyrtus (BhaeboUles) Dayi n. sp. 

Char.: Rückenlinie stark gebogen, obere Kopflinie concav. Grosse zahnähnliche conische Vorsprünge am 
Aussenrande des Zwisehenkiefers, kleinere am vorderen Theile des Aussenrandes am Unterkiefer. Ober¬ 
kiefer am ganzen Vorderrande gezähnt. Unterkieferzähne einreihig. Schnauze vorne gerundet, über den 
Unterkiefer ein wenig vor&pringend. Leibeshöhe zwischen dem Beginne der Anale und Dorsale c. 2 2 .mal 
Kopflänge mehr als 2 2 3 mal in der Körperlänge enthalten. Seitenlinie 64 Schuppen durchbohrend, von 
denen die 4 letzten auf der Schwanzflosse liegen. Dorsale in verticaler Richtung hinter der Anale begin¬ 
nend. 52 Strahlen in der Anale, davon die 5 ersten einfach. Seitenbinde zwischen Kopf und Caudale 
silbergrau: Caudalfleek schwärzlich, etwas grösser als der Humeralfleck. 
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D. 11 (2 9). A. 52 (5/47). V. 8 (1/7). P. 12 — 14. L. lat. 64. L. tr.j_ 

10 'bis z. Ventr.) 

Beschreib nng. 


In der Körperform zeigt diese, derzeit mir aus dem Magdalenen-Strome bekannte Art der Subgattung 
lihaehoüles eine grosse Ähnlichkeit mit Anacyrtus (Anacyrtus) gibbosus und A. pauciradiatus. Die obere 
Kopflinie ist nämlich in der Stirngegend stark eoncav und erhebt sich rasch am Hinterlnanpte; der Bücken 
krümmt sieli bogenförmig bis zum Beginne der Dorsale, welche hinter den Anfang der Anale fällt, und senkt 
sich sodann in gerader Linie rascher längs der Basis der Dorsale als zwischen der Basis des letzten Dorsal¬ 
strahles und der Caudale. Die Bauehlinie senkt sieh unter schwacher Krümmung von der Kinnspitze rascher 
bis zum Beginne der Anale, als sie längs dieser Flosse nach hinten ansteigt. Die Körperform ist daher 
verschoben rhombenförmig. 

Die Deckelstilcke und die hinteren Knochen des Augenringes sind der Länge und Quere nach von erha¬ 
benen Linien durchzogen und in zahlreiche Felder abgetheilt. 

Die Stirnbreite gleicht der Länge eines Auges, ebenso die Schnauzenlänge. 

Der Unterkiefer steigt ziemlich rasch nach vorne an und wird daselbst von dem abgerundeten Schnauzen¬ 
rande ein wenig überragt. 

Das hintere Ende des schief gestellten Oberkiefers fällt unter die Augenmitte. 

In der einfachen Zahnreihe des Unterkiefers liegen 2 etwas grössere Mittelzähne und jederseits ein grös¬ 
serer Eekzahn. Am Vorderrande des Zwischen- und Unterkiefers, sowie auf der Aussenseite des Oberkiefers 
zunächst dessen fein gezähntem Vorderrande zahnartige eonisehe Fortsätze. 

Die Dorsale beginnt ein wenig vor der Mitte der Körperlänge, erreicht am 2. Strahle eine ziemlich 
beträchtliche Höhe, welche die Kopflänge nbertrifft, spitzt sich nach oben zu und ist mehr als 2 , / 2 mal höher 
als lang. 

Pectorale und Ventrale endigen nach hinten zugespitzt und sind nahezu gleich lang. Erstere kommt mit 
ihrer ganzen hinteren Längenhälfte über die Ventrale zu liegen, und letztere reicht mit ihrer horizontal zurück¬ 
gelegten Spitze eirea bis zur Basis des 8. Analstrahles. 

Die Anale beginnt in verticaler Richtung vor der Rückenflosse, erhebt sieh rasch vom 1., äusserst kurzen 
bis zum G. Strahle, und nimmt dann vom 7. bis zum letzten allmälig an Höhe ab, doch erreicht der höehste 
Analstrahl nur */ 3 der Kopflänge. 

Beide Caudallappen sind zngespitzt und der untere länger als der obere. 

Der Humeralfleek liegt ein wenig über der Seitenlinie zwischen der Dorsale und der Scapula; auf einer 
Körperseite ist an dem hier beschriebenen Exemplare noch ein zweiter Fleck am Beginne der Seitenlinie 
entwickelt. Der Caudalfleek ist in die Länge gezogen und breitet sich auch über die mittleren Strahlen der 
Schwanzflosse aus. Die Fettflosse liegt in verticaler Richtung noch in einiger Entfernung vor dem hinteren 
Ende der Anale. Die Höhe des sehr kurzen Schwanzstieles ist c. -D/ginal in der grössten Rumpfhöhe ent¬ 
halten. 


NB. Die von Prof, Kn er als Epicyrtus macrolepis beschriebenen Exemplare des Wiener Museums gehören bestimmt zu 
Jnacijrtus gilbosvs sp. Lin., wie scdionKner angibt, und enthalten zum mindesten 53 Strahlen in der Anale, fallen daher 
nicht mit der so auffallend nahe verwandten Art Anacyrtus pancimdiatus G thr. zusammen, wie Dr. Günther nach der nicht 
ganz richtig ansgeführten Abbildung zu Kner’s Epi>. macrolepis vermnthet (s, Cat. of Fish, in the Brit. Mus. V. Note). 


38. Anacyrtus (Cynopotamus ) aryeuteus Valenc. 

Char.: Körpergestalt sehr gestreckt und eomprimirt; obere Kopflinie eoncav. llinterhauptskamm rasch an¬ 
steigend, Nackenlinie massig gebogen und bis zur Dorsale sich erhebend. Dorsale in verticaler Rich¬ 
tung nur unbedeutend vor der Anale beginnend. Leibeshöhe etwas mehr oder weniger als 3inal, Kopf¬ 
länge 3 4 /.— 4mal in der Körperlänge, Augendiameter omal, Sehnauzenlänge c. 3 1 3 mal, Stirnbreite 
3 3 /4 — rP/ginal in der Kopflänge enthalten. Mundspalte lang, hinteres Ende des Oberkiefers hinter das 
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Auge in \erticaler Richtung fallend. Jederzeit* 8 grosse Hundszähne (und 1 kleiner) im Unterkiefer 
und 2 im Zwischenkiefer (1 am vorderen und 1 am hinteren Ende). Zweite Zahnreihe in letzterem von 
der äusseren Reihe deutlich getrennt, doch nur wenige schlanke spitze Zähne enthaltend. Oberkiefer 
lang, am ganzen Vorderrande gezähnt. 110— 120 Schuppen längs der Seitenlinie am Rumpfe und e. 
5 — 6 auf der Caudale. Sämmtliche Rmnpfsehuppen sehr rauh anzufühlen, an der ganzen Anssenseite 
dicht mit Ziihnchen besetzt. Anale mit 54 — 55 Strahlen. Caudale gabelig getheilt, oberer Lappen kür¬ 
zer als der untere. Eine breite, silbergraue Binde längs und über der Seitenlinie; ein schwarzer ovaler 
Fleck am Schwänze, vor und theilweise noch auf der Basis der mittleren Caudalstrahlen. 

1). 11 (2/9). A. 54 — 55 (4 50—51). V. <> (1 7.. I\ 16 {1 15). L. lat. 110—120 i-F>— r» auf d. Caud.). 

26 — *27 

L. tr.-I- 

e. 21—24 (bis z. Yentr.) 

Be schrei hu ng. 

Die in Ale. d’Orbigny’s Voyage dans 1'Amerique meridionale (Tome V, part. II, pl. 0, fig. 1) gegebene 
Abbildung dieser Art ist misslungen und widerspricht Va 1 e neie n n es’ Beschreibung im XXII. Bande der 
llist. nat. des Poissons (j>. 417—318) in mehreren Punkten sein* bedeutend, insbesondere in der viel zu 
gedrungenen Körpergestalt, in der zu starken Krümmung der Bauchlinie, in der Stellung der Dorsale, deren 
Beginn nie in die Mitte der Körperlänge fällt, sondern stets etwas näher zur Schnauzenspitze a]> zur Basis 
der mittleren Caudalstrahlen fällt. 

Die beiden grossen Hundszähne jeder Zwisehenkieferhälfte stehen am vorderen und hinteren Ende 
dieses Knochens und können nach ihrer Lage mit gleichem Rechte zur äusseren oder auch zur 2. Zahnreihe 
gerechnet werden; zwischen ihnen liegen 7 spitze Zähnehen in der Aussenreihe und nur 2 etwas längere in 
der zweiten, innereu Reihe. 

Von den 3 grossen Hundszähnen im Unterkiefer ist der mittlere bei weitem der längste und fällt bei 
geschlossenem Munde wie die übrigen in die tieteu Gruben des Gaumens an der Innenfläche des Zwischen- 
kiefers. Zwischen diesem grössten Hundszähne des Unterkiefers und dem zunächst der Symphyse gelegenen 
etwas kleineren liegt noch ein 4. verhältnissmässig sehr kleiner Hundszahn. Auf den 4. hintersten Hunds¬ 
zahn folgt gegen die Mundwinkel zu noch eine lange Reihe kleiner schlanker Zähne, deren Spitze nach 
hinten gekehrt ist. Zunächst der Symphyse des Unterkieters endlich liegen kleine Zähne in 1—2 Querreihen 
unter der Haut verborgen. 

Der Oberkiefer ist schlank, lang und nimmt gegen das hintere oval gerundete Ende alliniilig an Länge 
zu. Die Länge des ganzen Oberkiefers, dessen oberes, vorderes Ende unter vor der vorderen Narine liegt, 
ist o. l 3 / : mal in der Kopflänge enthalten. 

Der 2. Knochen des Augenringes zeichnet sieh durch seine auffallende Grösse aus und deckt die Wan¬ 
gen nach hinten bis auf einen sehr schmalen überhäuteten Streif, nach unten aber lässt er einen grösseren 
Raum über der unteren Vorleiste des Präoperkels frei, der jedoch kleiner ist, als aus Va 1 en ei e n nes’ Ab¬ 
bildung 1. c. zu entnehmen wäre. Die Wangenplatten und der Kiemendeckel sind radienförmig gestrebt. Der 
Deckel ist schmal, fast 3mal so hoeli wie lang und verschmälert sieh nach unten. Der aufsteigende Rand des 
VordeckeN hat eine nahezu vertieale Lage und ist nur schwach convex, der untere kurze Rand desselben 
etwas stärker gebogen, der Vordeekelwinkel oval gerundet. 

Die Schnauze ist querüber etwas stärker gebogen als die nahezu flache Stirne, und verschmälert sich 
gegen das vordere Ende nach Art eines Kegels. Der Hinterhauptskamm erhebt sich rasch nach hinten und 
bildet mit der Nackenlinie einen im vorderen Theile stark gekrümmten Bogen, so dass Hinterhaupt und Vor¬ 
derrücken hüekerfürmig über die Stirngegeud vorspringen. Längs der Dorsale senkt sieh die Riiekenlinie ohne 
Kiümnmng rascher als zwischen dem letzten Dorsalstrahle und der Caudale, 

Die Bauelilinie krümmt sieh nur wenig zwischen der Kehlgegend und der Anale, und erhebt sieh in 
gerader Linie längs der Basis der langen Anale rascher, als der gegenüber liegende Theil der Riiekenlinie sieh 
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senkt. Zwischen der Ventralen mul der Anale bildet der Bauch eine schneidige Kante; vor der Ventralen ist 
die Bauchfläche ziemlich breit und querüber mir sehr schwach gebogen. 

Die Pectorale endigt wie die nahe gelegene Ventrale nach hinten zugespitzt und fällt mit seiner ganzen 
hinteren Längenhälfte über die letztere. Die Pectorale ist schwach sichelförmig gebogen, länger als die Ven¬ 
trale, und gleicht in dieser Beziehung der Entfernung des Aiigencentrums vom äussersten hinteren seitliehen 
Kopfende, während die Ventrale fast nur halb so laug wie der Kopf ist, und mit ihrer horizontal zurück¬ 
gelegten Spitze bis zur Analgrnbe reicht. 

Die Dorsale endigt nach oben zugespitzt, ist c. 2mal so hoch wie lang lind steht an Höhe der Kopflänge 
e. um 1 Angemliameter nach. Die Basis der Flosse ist nicht überschuppt, doch zieht sich eine niedrige 
Hautfalte längs derselben hin. Die Dorsale beginnt in vertiealer Richtung nur wenig vor der Anale, und bei 
beiden Flossen liegt die Basis des ersten Strahles näher zur Sclmanzenspitze als zur Basis der mittleren 
Camlalstrahlen. Die Basislänge der Anale kommt e. l 2 / 3 — l s / 4 Kopflängen gleich, steht somit der Hälfte der 
Körperlänge nicht bedeutend nach. Vom ersten gespaltenen Strahle angefangen, nimmt die Anale nach hinten 
allmälig an Höhe ab, und ihre grösste Höhe bald nach ihrem Beginne gleicht c. der Länge der Ventralen. 
Eine niedrige Schuppenbimlc, mir zwei Reihen von Schuppen enthaltend, zieht sich längs der ganzen Basis 
der Anale hin. 

Die Caudale spitzt sieh nach hinten nicht so bedeutend zu, als die Abbildung in d’Orbignv’s Reise¬ 
werke zeigt; der untere, etwas längere Candallappen erreicht circa eine Kopflänge. Die helle silbergraue 
Rumpfbinde ist vorne breit, verschmälert sieh allmälig gegen den Schwanzstiel und breitet sich unmittelbar 
vor der Caudale wieder ein wenig aus; sie grenzt sich nach oben scharf ab und geht daselbst in ein dunk¬ 
leres Grau über. Der Caudalfleck ist häufig sehr gross, tiefschwarz und scharf abgegrenzt, nicht selten mir 
durch braune oder dunkelgraue Pünktchen schwach angedentet. 

Derbreite schwarze Saum am hinteren oberen Rande der Dorsale, welchen Valencienncs erwähnt, 
fehlt bei sämmtliehen von mir untersuchten, in Weingeist aufbewahrten Exemplaren. Die ganze Anssenseite 
der Körperschuppen ist gleich dem hinteren Rande mit regelmässig gelagerten Zähnehen besetzt, fühlt siel) 
daher sehr rauh au. Sämmtliche lluinpfscliuppcn sind klein, festsitzend, und nehmen von dem unteren und 
oberen Körperrande gegen die Seitenlinie, welche in vollkommen horizontaler Richtung etwas über die 
Höhenmitte des Rumpfes hinzieht, nur wenig an Grösse zu. 

Bisher kannte man Anacyrtus (Cynopotarmis) argenteus nur aus dem La Plata nach einem im Pariser 
Museum befindlichen Exemplare; im unteren Laufe des Magdalenen-Stroines scheint diese Art häufig vorzu- 
kommen, und die von mir gegebene Beschreibung gründet sich auf die Untersuchung von acht Exemplaren 
von 18 — 30 Länge. 

NB. Da bei den Arten der Gattung Anacyrius die Zahl der Schuppen längs, über und unter der Seitenlinie, sowie die 
Anzahl der Analstrahlen bei den einzelnen Exemplaren einer Art ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht auffallenden 
Schwankungen unterworfen ist,, lässt sich die Frage, ob Öynopotamus humeralis Val. und die gleichnamige Art Kner’s spe- 
cifiscli von einander verschieden seien (wie Dr. Günther bereits verinuthete, s. Cat. Fish. Brit. Mus. V, p. 34S) oder nicht, 
nicht mit Sicherheit beantworten, zumal Valencienncs das einzige, im Museum zu Paris befindliche typische Exemplar 
von < ’ynop. humeralis nur oberflächlich beschrieb, und «FOrbigny’s Abbildung gewiss nicht sorgfältig ausgeführt wurde. 

Bei den von Prof. Kn er als Cynopotumus humeralis beschriebenen Exemplaren des kaiserlichen Museums zu Wien durch¬ 
bohrt die Seitenlinie nur S2— 97 Schuppen, von denen 79—90 am Rumpfe selbst liegen, während nach Valenc i e n nes bei 
dem Exemplare des Pariser Museums 115 Schuppen längs der Seitenlinie Vorkommen sollen. 

Nach der Zahl der Analstrahlen lassen sich die Exemplare des Wiener Museums von j »mein der Pariser Sammlung nicht 
speeitisch trennen; erstere besitzen nämlich 44—49 Strahlen, von denen die vier ersten einfach sind, letzteres nach Valen- 
ciennes 44. Über der Seitenlinie Hegen bei t'ynop. humeralis Kner 14— IS Schuppen bis zur Basis des l. Dorsalstraliles 
und 13—14 zwischen der Seitenlinie und der Basis des 1. äusseren Ventralstraliles. Wie viele deren bei dem von Valeu* 
eiennes untersuchten Exemplare Vorkommen, wird nicht erwähnt. Ebenso vermisst mau eine genaue Angabe der Körper¬ 
höhe und Kopflänge in Valencienner' Beschreibung. 

Unter solchen Verhältnissen kann icli daher nur vorläufig die von Prof. Kner als Cynopotamus humeralis beschrie¬ 
benen Exemplaie unter (lern Namen Anacyrtus , Oynopofamus) Knerii als eine sehr fraglich neue Art von Cynop. humeralis 
Val. trennen, und will dieselben in folgender Weise etwas schärfer als Prof. Kner charakterisiren. 
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A ttucyrftts (Cynop. K nerii S t e i n cl = Oynoy. Immer alis K n e r (V :i 1. ?). 

Oliar.: Körpergestalt gestreckt, coiuprimirt. Kopf im Profil gesehen nach voime zngespitzt. Schnauze über den Unterkiefer 
vorspringend. Obere Kopflinie schwach coneuv, Hinterhau]itskan.m nur massig nach hinten ansteigend. Nackenlinie 
bis zur Dorsale schwächer gebogen als die Hauchlinie und nicht höckerJÖrmig vorspringend. Kopflänge 3 2 / 5 mal, 
Leibeshöhe 3 J / S — nahezu Sinai (bei Weibchen; in der Körperlänge, Augendiameter 4 J / 5 — 4 2 / 3 mal, Schnauzenlänge 
etwas weniger als Suial, Stirnbreite 3 1 /, — nahezu 3% mal in der Kopflänge enthalten. Mumlspalte sehr lang, nach 
vorne ansteigend; hinteres Ende des schmalen, langen Oberkiefers in vertiealer Richtung bei jüngeren Individuen nur 
wenig vor, bei älteren etwas hinter den hinteren Angenrand fallend. 4 Hundszähne (kürzer als bei Anac . argentens 
Val.) jederseits im Unterkiefer und 2 im Zwischenkiefer. Zweiter unterer Augenrandknochen minder gross als bei 
Anac. ( Cynop. ) argenteus Val., nach unten einen beträchtlichen Theil der Wangen nicht überdeckend. Dorsale in verti- 
caler Richtung vor der Anale beginnend und etwas näher zur Sehnauzenspitze als zur Basis der mittleren Caudal- 
strablen gelegen. Anale hinter der Mitte der Körperlänge beginnend. Spitze der zurückgelegten Pectoralen nur wenig 
die Einlenkuugsstelle der Ventralen überragend. Ventrale um mehr als % eines Augendiameters kürzer als die Pecto- 
rale. , nicht bedeutend länger als die Schnauze. Anale mit 44—49 Strahlen, davon die 4 ersten einfach. Dorsale an 
Höhe gleich der Kopflänge zwischen dem hinteren seitlichen Ende desselben und der vorderen Narine. Seitenlinie 
79 — 90 Schuppen am Humide und 3 — 7 auf der Caudale durchbohrend. 14—18 »Schuppen zwischen der Basis des 
1. Dorsalstrahles und der Seitenlinie, 13—14 zwischen letzterer und der Basis des 1. Vcntralstrahles. Höhe dos 
Schwanzstieles 3 2 / 3 — 4mal in der grössten Rumpfhöhe enthalten. Silbergraue Seitenbinde längs und über der Seiten¬ 
linie, gegen den Schwanzstiel alhnälig an Höhe abnehmend und vor der Basis der Caudale sich wieder stärker ausbrei- 
teud. Humeralfleck sehr schwach angedeutet bei den untersuchten Exemplaren). 

Fundorte: Cujaba, Rio Paraguay, Irisauga (nach Natterer). 

30. Anacyrtus (liaestes) (flatus n. sp. 

Oliar.: Körpergestalt gestreckt. Leibesliöbe nahezu omni 7 Kopflänge 4 3 / : nial in der Körperlänge, Augen- 
diameter fast 3mal, Schnaiuenlänge mehr als 5mal, »Stirnbreite c. 4 , / 3 mal in der Kopflänge enthalten. 
Obere Kopflinie eoneav, Hinterhauptskamm ziemlich rasch nach hinten ansteigend. Naekenlinie massig 
gebogen, doch viel stärker als der gegenüberliegende Theil der Bauchlinie. 1 nterkiefer auffallend rasch 
nach oben sich erlichend (wie bei Anac. moiossus Kn er), mit einem grossen Hundszähne an jeder Ecke 
des Vorderrandes. Sämmtliche Kieferzähne einreihig, schlank und spitz. Vordeekcl am Winkel in eine 
stachelartige Spitze vorgezogen. Pectorale sein* lang, zuriiekgelegt mit der Spitze in eine Vertieallinie 
mil dein neunten Analstrahle fallend. Dorsale in vertiealer Richtung hinter der Anale beginnend. Bauch- 
rand auch vor den Ventralen bis zur Kehle schneidig. 58—59 Schuppen längs der Seitenlinie bis zur 
Basis der mittleren Caudalstrahleu. 12— 13 Schuppen zwischen der Dorsale und der Seitenlinie, 
10 zwischen letzterer und der Ventrale; Caudale tief eingeschnitten, mit etwas längerem unteren Lappen. 
Anale mit c. 53 Strahlen, von denen die vier ersten einfach sind. 

D. 10 (2/8). A. 53 (4/49). P. 18. V. 8 (1/7). L. lat. 58 —59 (bis z. Caud.). 

c. 12—13 

L. tr. i 

10 (bis zur Basis des ersten Ventralst r.). 

B e s c li r e i b u n g. 

Anacyrtus alatus sieht unter den bisher bekannten Arten dem Anacyrtus (Raestes) moiossus sp. Kner = 
Cynopotamus ( Lycodon) moiossus Kn er am nächsten, weicht aber von demselben sowie von allen übrigen 
Anacyrtus- Arten in auffallender Weise durch das Vorkommen einer Banehselmeide von dev Anale bis zum 
vordersten Ende der Kehle und durch die bedeutende Längenentwicklung der Pectorale ab, während dieVen- 
traleu zugleich stark verkürzt sind und der Beginn der Dorsale in vertiealer Richtung etwas hinter jenen der 
Anale und zwar über die Basis des (>. uud 7. Analstrahles fällt. Anac . alatus ist daher als ein Übergangsglied 
von Anacyrtus zu Chalcinus zu betrachten. Von Anacyrtus moiossus unterscheidet sich die hier zu beschrei¬ 
bende Art auch noch durch die viel geringere Breite der Schnauze zwischen den Oberkiefern und durch die 
bedeutendere Grösse der Rumpfschuppen. Wie bei A. alatus springt auch hei A. moiossus der Winkel des 
Vordeckels mehr oder minder scharf slacheltörmig nach hinten vor. 

Der Kopf ist im Ganzen stärker coiuprimirt als hei A. moiossus Kn er, die Stirne und »Schnauze sind 
auch minder breit und querüber etwas stärker gebogen. 


Denkschriften der mathem.*naturw. Cl. XXXIX. Bd. 
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Am qucrgestelltcn Vorderrandc des Unterkiefers liegen bei dem von mir untersuchten Exemplare, einem 
Unicuni, im Ganzen 4 Hundszähne, von denen der äussere jcdcrscits am stärksten entwickelt ist; die Mitte 
des Unterkiefers erbebt sieb schwach knopfförinig und an der Innenseite dieser Anschwellung bemerkt man 
2 Zähne (jederscits einen), welche man als Rudimente einer zweiten, etwas nach innen gerückten Zahnreihe 
angehörig betrachten mag, während bei A. molossus die innere Zahnreihe ganz deutlich entwickelt ist und von 
einer grösseren Anzahl von Zähnen gebildet wird. Anacyrtus molossus und A. alatus gehören daher nach 
Giinthcr’s Auffassung in die Gruppe B und nicht in die erste Gruppe der Anacyrtus- Arten, in die nächste 
Nähe der Subgattung (Ujnopofavms. 

Die Zwischenkieferzähne sind klein und spitz; der derSymphyse zunächst gelegencZalm ist etwas länger 
und stärker als die übrigen, und verdient kaum als Hunds- oder Dnngzahn bezeichnet zu werden, mag übrigens 
bei anderen Exemplaren stärker entwickelt sein. Der ganze vordere Rand des bei geschlossenem Munde fast 
vertical stehenden langen und schmalen Oberkiefers trägt zahlreiche zarte Spitzzähne. 

Die Schnauze ist kurz und gleicht an Länge fast nur 2 / 3 des Augcndiamcters. Auch die Stirnbreite ist 
gering und steht dem Auge an Länge nach, übertrifft aber ein wenig die Schnauzcnlange. 

Der zweite untere Augenrandknoclicn ist minder lang als bei A. molossus Kn er und deckt fast nur die 
obere Hälfte des unter dem Auge liegenden Wangentheiles. 

Der hintere aufsteigendc Rand des Vordcekels ist nahezu vertical gestellt und fast geradlinig. Über den 
gerundeten hinteren Winkel dieses Knochens ragt ein stachelartigcr Fortsatz hinaus, dessen Basis am gleich¬ 
falls gerundeten Winkel der Vorleiste des Priloperkels liegt. Der hintere Rand des Deckels ist schwach halb¬ 
mondförmig eingebuchtet und der seichte Einschnitt durch einen häutigen Saum oder Lappen ausgcfiillt. 

Der Beginn der Dorsale fällt e. um eine Halbe Kopflänge näher zur Basis der Caudalc als zur vorsprin- 
gcmlen Kinnspitze des Unterkiefers. Die Basislänge der Flosse ist gering und kommt nur einer Augeidänge 
gleich, während der höchste, d. i. der erste gespaltene Dorsalstrahl c. 2 , / 3 Augendiametcr an Länge erreicht. 
Die ziemlich hohe, aber sehr schmale Fettflosse fällt vertical etwas vor das hintere Ende der Anale. 

Die Pcctoralc ist stark entwickelt, auffallend lang, säbelförmig gebogen und c. l 3 / fj mal länger als der 
Kopf. Die horizontal zuriickgelegte Spitze fällt über die Basis des 9. Analstrahles, während die Spitze der 
kurzen Ventrale nur bis zum Beginne der Anale zurückreicht, und die ganze Flossenlänge kaum 1 ] / 2 Augen- 
längen gleiebkommt. Die Ventralen sind in geringer Entfernung über der Banchschneide cingelenkt, die 
nach vorne bis unter die Basis der Bcotorale reicht und sich dann unmittelbar in die untere Schneide der 
Brustgegend fortsetzt, welche durch den schneidigen unteren Rand des stark entwickelten Vorderarmknochens 
veranlasst wird. Eine schwache Andeutung dieses Kieles zeigt sich übrigens auch bei einigen Exemplaren 
von Anacyrtus molossus Kne r. 

Die Länge der Anale gleicht 2 Kopflängen, die grösste Höhe derselben am 1. gespaltenen Strahle er¬ 
reicht nur die Länge des Kopfes mit Ausschluss der Schnauze. Vor dem 1. gethciltcn Strahle nimmt die Flosse 
nach hinten allinälig an Höhe ab, so dass der letzte Analstrahl an Länge nur 2 / 3 eines Augendiameters beträgt. 

Die Schuppen nehmen vom Rücken herab am Vorderrumpfe bis zur Höhe der Pcctoralc, weiter zurück 
nur bis zur Seitenlinie allinälig an Grösse zu; sie sind bei dem uns zur Beschreibung vorliegenden Exemplare 
leider nur theilweise noch erhalten, so dass ich die Zahl der Sehuppenreihen zwischen der Seitenlinie und 
der Dorsale nicht mit voller Genauigkeit, angebcn kann. 

Die Schuppen sind zart und dünn, mit freien Augen gesellen glatt und oval, ganzramlig. Am freien 
Sehuppenfcldc liegen 3—9 zarte Radien und unter der Loupe zeigen sich auf der ganzen »Schuppe zahllose 
änsserst feine eoncentrische Streifen. 

Die Seitenlinie senkt sich nur an ihrem Beginne an den ersten f>—6 Schuppen schief nach hinten, und 
läuft in horizontaler Richtung längs der Mitte der Körpersciten hin. Eine silbergraue, oben dunkler gefärbte 
Binde zieht längs und über der Seitenlinie hin, und trägt vor und auf der Basis der mittleren Gaudalstrahlen 
einen stark verschwommenen, schwärzlich grauen Fleck. Der Rest des Körpers ist hell silbenveiss, mit bläu¬ 
lichem Metallschimmer, insbesondere an den Seiten dos Kopfes und hinter dem Sclmltergürtel. 


Zur Fisch-Fauna des Magdalencn-StroHtes. 
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Nimmtlulic Analstrnhlen sind dicht schwärzlich punktirt, etwas minder dicht die Strahlen der Caudalc, 
Ventrale und der Dorsale. 

Das beschriebene Exemplar ist 12 cm lang* (bis zur Spitze des unteren etwas längeren Candallappcns). 

Meiner Ansicht nach wären die Arten der Gattung Änacyrtus in zwei Grup])cn zu thcilcn, die nicht 
jenen von Dr. Günther vorgesclilagencn gleichwertliig sind, ln die erste Gruppe gehört, wie ich glaube, 
nur die »Snbgattnng Raehoides titln*, mit zahnartigen Vorsprüngen am Aussenrande der Kiefer und mit 
kleinen, kurzen, last eonischen Kieferzähnen, zwischen welchen wenige, unbedeutend längere liegen, ln die 
zweite Hauptgruppe gehören die Arten der Subgattnngen Anacyrtus, Raestes (Lycodon Kn er) und Cyno- 
potamus . Bei allen diesen fehlen die äusseren zahnähnlichen Vorsprünge an den Kiefern; die eigentlichen 
Kiefcrziilme sind schlank, spitz und mit mehr oder minder grossen Fangzähnen gemischt. 

Bei Anacyrtus im engeren Sinne, welches Subgeims sich zunächst au Raehoides ausehlicsst, bilden die 
Zwiselienkielerzähne zwei mehr oder minder zusammenfiiessende Keihen , der Unterkiefer enthält nur eine 
Zahureihe, die Schnauze ist kurz und vorne breit. 

Bei Raestes G thr. (= Lycodon Kn.') liegen die Zähne im Zwischenkiefer nur in einer, vorne im Unter¬ 
kiefer in zwei mehr oder minder scharf gesonderten Reihen; die Schnauze ist kurz und vorne breit; mehrere 
sehr grosse Fangzähne im Unterkiefer; kleinere im Zwischenkiefer. Schuppen dünn und glatt, ohne deutliche 
Kandzälnic. 

Bei den Arten der Subgattung Cynopotamus endlich ist die Schnauze bedeutend länger und verschmälert 
sieh nach dem vorderen oval gerundeten Bande. Die viel längere Mundspalte erhebt sich minder rasch nach 
vorne. Fangzähne in beiden Kiefern. Der Unterkiefer trägt vorne (in der Kegel) zwei Zalmreihcn, ebenso 
der Zwischenkiefer. Schuppen an der Oberseite rauh anzufühlen und dicht mit Zälmchcn besetzt. 


LUCIOOHARAX nov. gen. 

Char.: Körpcrlorm und Schnauze insbesondere wie bei Xiphostoma . Zwischen- und Unterkiefer sehr lang, 
erstcrcr vorne mit zwei Reihen grösserer Zähne besetzt. Gauinenzähnc zahlreich, sehr klein. Dorsale 
und Anale weit nach hinten gerückt. Kumpfsclmppen bedeutend grösser als hei Xiphostoma . Seitenlinie 
unvollständig entwickelt. 

40. huciorhavar lusculptus n. sp. 

(Miar.: Körpergestalt verlängert. Kopflänge genau oder etwas mehr als 3mal, Kmnpfhöhc ein wenig mehr 
als 5 2 / 3 — bmal in der Körperläuge , Angendiamcter 8 2 / 3 —9 mal, Stirnhreifc nahezu &'/ Ä - b^.mal, 
Schnauzenlänge etwas mehr als 2 1 /,— 2 l /.mal in der Kopflänge enthalten. Oberseite des Koptes flach, 
Angcnramlknoehcu unter und hinter dem Auge die Wangen- und Seldäfengegend bis zum Vordcckelrando 
vollständig überdeckend. Sämmtlicbc Kopfknocben wie ciselirt. Schnauze lang und schmal. Zwischen¬ 
kiefer vorne nach einer seichten Einschnürung schwach lötfelförmig sich ansbreitend, am vorderen brei¬ 
teren Endstück mit zwei kurzen Reihen viel grösserer Hakeiizähnchen besetzt, als an dem langen seit¬ 
lichen Rande hinter der Einschnürung, zunächst welcher neben den kleinen Kandzähnen gleichfalls noch 
eine zweite innere kurze Zalmrcihc liegt. Im Unterkiefer die letzten vordersten Zähne grösser als die 
übrigen. Zälnie am Ganmcn eine ziemlich lange mul nach hinten massig an Breite zunehmende Binde 
bildend, sehr klein, spitz. Anale in verticaler Richtung erst unter den letzten Dorsalstrahlcn beginnend. 
Dorsale dreimal so weit von der Sclmauzeuspitzc als von der Caudalc entfernt liegend, in verticaler Rich¬ 
tung unmittelbar vor der Anale endigend oder mit den letzten Strahlen Uber den Beginn der Anale fal¬ 
lend. Caudalc am hinteren Rande eingebuchtet, mit etwas längeren unteren Lappen. Schuppen ziemlich 
gross und der Länge nach gestreift, jeder Streif am hinteren Schuppcnramle in einen Zahn endigend. 
4S_44 Schuppen zwischen dein hinteren seitlichen Kopframlc und der Basis der mittleren Caudalstrah- 
len; 10 1 /* Schuppen zwischen der Basis des ersten Ventralstrahlcs und der Kiiekcnliuie in verticaler 
Richtung, und eben so viele zwischen dem ersten Analstrahl und der Basis der Doisale. Seitenlinie nm 
in der vorderen Kumpfhälfte entwickelt und c. 20—27 Schuppen durchbohrend. Bauchflächc gerundet. 

9 * 
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Ein schwarzer, licl)gresilHinter Fleck auf «ler Basis dev mittleren Caudalstrahlem Rücken grau, Körper¬ 
seiten silberfarben oder gelblich. 

D. 10 (2/ 8). A. 12 (3/9). V. 8 (1 , 7). P. 20. Sg. lat. 43 — 44 (bis zur Caud.). L. tr. lO'/g. 

Besch reibun g. 

Ohne Berücksichtigung der Beznhnungsweisc der Kieferstücke und der grösseren Ruinpfsehu])pen siebt 
diese Art dein Xiphostoma Cum'eri 1 * täuschend ähnlich; es zeigen sich auch bezüglich der relativen Kopf¬ 
länge und der Rumpfhöhe, sowie in der Färbung und Zeichnung keine bedeutenden Unterschiede zwischen 
beiden Arten. Doch fehlt dem L. tnscuiptus der kegelförmig vorspringende Nasenkuorpel am Ende des 
Zwischenkiefers. 

Der Zwischenkiefer breitet sich nahe dem vorderen Ende unmittelbar vor einer seichten Einschnürung 
löffelartig aus, biegt zugleich ein wenig nach unten um und ist daselbst mit zwei Reihen von stärkeren, 
konischen Zähnen besetzt, von denen die innere kurze Reihe mit der der entgegengesetzten Seite nach vorne 
convergirt, und erst zunächst den vorderen Zähnen der äusseren Reihe beginnt. Die äussere Zahnreihe des 
vordersten Theiles des Zwisclienkiefers setzt sicli sodann ununterbrochen nach hinten fort; doch nehmen die 
Zähne gegen die Einschnürung sehr rasch an Grösse ab, so dass gerade an und zunächst dieser Stelle die 
kleinsten Zähne liegen, hinter derselben nehmen sie wieder ein wenig an Grösse zu, sind zugleich dicht an¬ 
einander gedrängt, stark eomprimirt und nach hinten geneigt. Zuuäelist der Einselmünmgsstelle trägt der 
Zwischenkiefer gleichfalls eine zweite innere kurze Reihe etwas längerer und stärkerer Zähne. 3 — 4 an der 
Zahl (s. Ta f . XIII. Fig. 2 a). 

Der kurze Oberkiefer bildet mit dem hingen Zwiscbenkiefer einen stumpfen Winkel, indem er eine stark 
nach hinten und unten geneigte Lage hat und fällt mit seinem hinteren Ende in vcrticaler Richtung unter den 
hinteren Angenrand. 

Die Unterkieferzähne entsprechen ihrer Grösse und Form nach, ziemlich genau den gegenüberliegen¬ 
den im Zwiscbenkiefer, so dass auch im Unterkiefer die vordersten 3 — 4 Zähne verhältnissuiässig länger und 
stärker sind, doch fehlt daselbst eine zweite, innere Zahnreihe. 

Nahe dem vorderen Ende des Unterkiefers bildet die Unterlippe seitlich einen ziemlich langen, herab- 
hängenden Hauptlappcn. Der Vorderrami der Schnauze ist ein wenig wulstförmig verdickt. 

Das nicht sehr grosse, runde Auge fällt mit seinem vorderen Rande noch vor die Mitte der Kopflänge, 
die Schnauze ist somit bei L. insculptus verhältnissuiässig länger als bei Xiphostoma Cuvieri. 

Hinterhaupt und Stirne sind querüber vollkommen flach, die Seiten des Kopfes fallen steil ab und neigen 
sieh zugleich nach innen, so dass der Kopf im Durchschnitte ein Dreieck mit kurzer Basis bildet, dessen 
Spitze nach unten gewendet ist. 

Die 3 Knochen des Augenringes decken den breiten Schläfentheil des Kopfes bis zu dem äusserlieh nur 
als ein äusserst schmales Knochenstück vortretenden Präoperkel; der 2. grösste Augenrandknoehen breitet 
sich rasch nach hinten aus und bildet nach vorne einen geringeren Theil des hinteren Angenrandes als dev 
viel kleinere erste Knochen derselben Reihe. Der aufsteigende freiliegende Theil des Vordeckels ist äusserst 
schmal, der untere Ast desselben breiter; beide Aste treffen unter einem stumpfen Winkel zusammen, dessen 
Spitze gerundet ist. 

Der Kiemcudeckcl gleicht, der Gestalt nach der Hälfte eines Brustsehildes, der an den Unterdeckel 
grenzende Rand ist schief nach vorne und unten geneigt, geradlinig, der hintere Deckelrand schwach gebogen. 


1 Die Kopflänge betrügt bei dieser Art nicht */ 4 oder mehr als 3 * / 4 der Totalliinge ohne C and nie, wie Dr. Günther 

angibt, sondern ist mit Ausschluss des Nasalanhaiiges nur 3— 2 5 / c mal in der Körperlänge enthalten. Der vordere Augen¬ 
rand liegt ferner nicht in der Mitte der Kopflänge (mit Ausschluss des Nasalanhanges>, sondern stets näher zum hinteren 

seitlichen Kopfrande als zum vorderen knöchernen Ende des Zwisclienkiefers. Die .Seitenlinie durchbohrt bei Exemplaren 

von 20—24 cm Länge nur 86—ss, bei alten Individuen bis lo5 Schuppen (nach Agass.. Spix. Lisc. bras., p. 79 und dasselbe 

gilt auch von grösseren Exemplaren des Xiph. macnlatum 0. V. 
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Die Breite oder Länge des Opcrkcls ist <*. l 3 / % mal in der Höhe desselben enthalten und letztere erreicht c. % 
der Schnauzenlänge. 

Säinnitliclie Kopfknochen sind an der Anssenseite wie ciselirt oder grobstrahlig und jenen der Störe auch 
in der Gestalt nicht unähnlich. 

Die Basis der Dorsale ist kurz, circa hall» so lang wie die Schnauze, während die grösste Höhe der Flosse 
nahezu der ganzen Schnauzenläuge gleichkomint. Nur die (3) letzteren Strahlen der am oberen Rande 
gerundeten Dorsale fallen noch über oder aber unmittelbar vor den Beginn der Anale in verticaler Richtung. 

Peetorale und Ventrale endigen zugespitzt mich hinten, erste re ist e. um 1 */ 3 —1 2 / 5 Augendiameter länger 
als letztere, und c. so lang wie der hinter dem Auge gelegene Th eil des Kopfes. 

Die Anale ist nur wenig stärker entwickelt als die Dorsale, ebenso hoch und nur ganz unbedeutend 
länger als letztere. Bei ausgebreiteten Strahlen erscheint die Anale am hinteren freien Strahlenrande fast 
vertical abgestutzt und am unteren Winkel oval gerundet. Längs der Basis der Flossen zieht sich eine 
schmale Schuppenbinde hin. 

Der untere Caudallappen ist länger und schlanker als der obere und mehr als halb so lang wie der Kopf. 

Die Rumpfsehuppen nehmen von der Gegend des Schultergiirtels gegen den Schwanz ein wenig an 
Grösse ab und sind höher als lang. Das freie Sclnippeufeld zeigt zahlreiche, scharf vortretende Längsstreifen, 
deren jeder am hinteren Schuppenramie in einen Zahn endigt. 

Die Seitenlinie reicht mir bei einem der von uns untersuchten 5 Exemplare in verticaler Richtung noch 
ein wenig über die Spitze der Ventralen zurück und durchbohrt 27 Schuppen, bei den übrigen endigt sie 
weiter vorne und läuft nur Uber 20—24 Schuppen. 

Der ziemlich breite, querüber schwach gewölbte Rücken ist bei Weingeist-Exemplaren wässerig 
schmutzig-grau; die bei weitem grössere untere Hälfte der Rurapfseitcn rein silberfarben oder auch gelblich; 
die Umgebung der Analflosse und der vorderste Theil der Caudale zuweilen röthliehgelb; der übrige Th eil 
der Schwanzflosse zeigt eine schmutzig grauviolette Färbung. Die Peetorale und Ventrale sind gelbliclnveiss. 

Auf der Dorsale und Anale liegen gegen den freien Strahlenrand zu blaugraue Pünktchen. Der hell 
gesäumte Caudalfleck ist kreisrund und intensiv schwarz. 

Der Magen ist ein langer, dünnhäutiger, daher sehr ausdehnbarer Sack und reicht von der Pectoral- 
gegend nahezu bis zur Analgrube zurück. Bei einem 29 cm langen Exemplare unserer Sammlung enthielt der 
Magen ein e. 13 cm langes, halbverdautes Exemplar derselben Art. 

Fam. CLUPEIDAE Cuv. (Gthr.). 

Gruppe ELOPINA Gthr. 

Gatt. MEGALOPS Lac. 

*41. Mcf/alops thrfssoides Bl., Schn. 

Bei einem grossen, vortrefflich erhaltenen Exemplare von 54 ctD Länge liegen 46 Schuppen längs der 
Seitenlinie, f> oder 5'/ 2 zwischen letzterer und der Dorsale und ebenso viele zwischen der Seitenlinie und der 
Ventrale in verticaler Richtung. Die Dorsale enthält 15, die Anale 25 ( <{> / [9 ) Strahlen. 

Fam. GYMNOTTDAE Müll., Ti-osch. 

Gatt. STEENOPYGUS Müll., Trosch. 

42. Stcrnopygv# aeqnüahiatus Hurab. (sp.). 

Syn. Gymnotns aequilabiatus Hmiib., Rccueil (Pobservat. de Zoologie et d'Anat. comp. Vol. 1, pag. 46. pl. 10. 

Alex. v. Humboldt hat von dieser interessanten Art eine ganz ungenaue Abbildung und eine derselben 
entsprechende Beschreibung gegeben. Müller und Troschel erkannten zuerst, dass Uymnotus aequilabiatns 
in die Gattung Siemopyyus einzureihen sei (s. Horae ichtli., Heit III, pag. 15), während Kanp die Richtigkeit 
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dieser Ansicht in Frage stellt (s. Kaup, Cat ab of Apuri. Fish, in the Coli, of thc Brit. Museum, pag. 142), 
wozu ihn wohl nur die ganz verfehlte Zeichnung des Kopfes und insbesondere der Mundspalte des Oymnotus 
aefjuilabiatus in Humboldt’s Werke veranlassen konnte. 

leh hege keinen Zweifel, dass die mir in zahlreichen, vortrefflich erhaltenen Exemplaren vorliegende Ster- 
nopijgus- Art des Magdalenen-Stromes, welche ich hier als Sternopygus aequilablatus anführe, dem Gynmotus 
aequilablatus Hu mb. entsprechen dürfte, denn sie zeigt einen hellen Längsstrich au den Seiten des dicht mit 
kleinen violetten Punkten gesprenkelten Kumpfes, gleich weit nach vorne reichende Kiefer, kleine Augen und 
kommt, nach der grossen Zahl der eingesendeten Exemplare zu schlicssen, gewiss häufig im Magdalencn- 
Sfrome vor; wie Humboldt in seiner Einleitung zur Beschreibung des Gymuotus aequilablatus hervorgeht, 
ist dieser Fisch ein gesuchter Nahrnugsartikel während der langen Fahrt von der Mündung des Stromes bis 
gegen Bogota. 

Die kleinen Buinpfschuppen sind von Alex. v. Humboldt, welcher diese Art an Ort lind Stelle, wie so 
manche andere Arten, sehr oberflächlich studirtc und fehlerhaft zeichnete, übersehen worden, wie er denn 
auch gerade die hintere viel grossere, abgcschiiiirte llältte der Schwimmblase übersah und nur den kleineren, 
vorderen Tlieil derselben erwähnte und abbildete. In dem vordersten Theile des Rumpfes liegen die grössten 
Schuppen zwischen der Seitenlinie und der Peetoralliöhe. Gegen die Mitte des 2. Drittels der Rumpflänge 
nehmen die der Seitenlinie zunächst gelagerten Schuppen der oberen kleineren Riimpfliälfte allmälig an 
Grösse zu und erscheinen um so grösser als die Schuppen von der 4.—5. Längsreihe unter der Seitenlinie bis 
zur Basis der Anale hinab fast ohne Übergang ebenso klein wie in der vorderen Runipthälftc bleiben. 

Sternopygus aequilablatus ist so nahe mit St. carapo Lin. verwandt, dass beide Arten sehr leicht mit 
einander verwechselt werden könnten, denn auch bei letzterem kommt häufig eine helle, schmale Längsbinde 
in der hinteren grösseren oder kleineren Rumpfhälfte vor, wie bei St. aequilablatus. 

Der Hauptuntcrschied zwischen beiden Arten (oder vielleicht nur Localvarietäten einer einzigen Art?) 
liegt meines Erachtens in der Form des Kopfes. Letzterer ist hei St. aequilablatus stärker comprimirt, 
verhiiltnissmässig gestreckter und länger als bei St. carapo Lin., dessen obere Kopflinic überdies nach den 
zahlreichen, im Wiener Museum befindlichen Exemplaren zu schlicssen, geradlinig* oder convex, bei St. aequi¬ 
lablatus aber mehr oder minder schwach eoneav ist und zugleich etwas rascher nach unten abfällt. 

Wie der von Humboldt gewählte Artname andeutet, reichen bei St. aequilablatus die Kiefer oder 
Lippen (in der Regel) gleich weit nach vorne, während bei St. carapo (carapusj Lin. der Rand des Zwischen¬ 
kiefers den Vorderrand des Unterkiefers Imdeutend überragt, doch gibt es bei beiden Arten in dieser Beziehung 
Ausnahmen von der Regel, wenigstens bestimmt bei alten Exemplaren, so dass also auf diesen Charakter kein 
besonderes Gewielit gelegt werden darf. 

Bei St. aequilablatus ist das Auge (wie bei St. carapo Lin. = St. luacrurus BL, Müll. & Troscli.) mit 
einem kreisrunden oder ovalen Augenlidc versehen, klein und je nach dem Alter 4% — 7mal, 1 die Schnauze 
stets omal, die grösste Kopfbreite 2y 3 — 2 , / 2 mal, die Stirnbreite nahezu oder ein wenig mehr als 5mal in der 
Kopflänge und letztere bei leider mir selten zu findenden, vollständig erhaltenen Individuen 8 — S'/^uiaU in 
der Totallänge enthalten. 

Die grösste Höbe des Rumpfes liegt in der Gegend der Pectorale, circa zunächst des hinteren Endes 
dieser Flosse und gleicht der Kopflänge; die Nackenlinie läuft gerade, horizontal hin; der vordere Thcil der 
Bauchlinie ist convex. 

Die Gestalt und Breitenausdchming der Zahnbinde jeder Zwischenkieferliälfte ist sehr variabel, die 
Zalmbinde ist nämlich bald 4eckig und reicht nicht ganz bis zum seitlichen Ende des Zwiselienkiefers, bald 


1 Bei erwachsenen, .52—59 cn ' hinten Exemplaren des Sternopygus carapo Lwelche ich erst kürzlich aus dein Amazonen- 
ströme bei Para erhielt, ist das Auge im Verhältnisse zur Schnaiizenlängc sehr klein und nur 5 — Cinal, bei jüngeren Indi¬ 
viduen, wie bekannt, 4% — 4% in der Schnauzenlänge enthalten. 

- Bei vollständig erhaltenen Exemplaren von St. carapo L. ist die Kopflänge Omni minde. tens in der Totallunge und 
die »Stirnbreite etwas mehr oder unbedeutend weniger als lmal in der Kopflänge enthalten. 
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verschmälert sie sieh nach missen zu und ist dann viel breiter als lang. Der zahntragende, quergestelltcTheil 
des Zwischenkiefers sitzt an einem schmalen, langen, aber unbeweglichen Stiele; der Oberkiefer ist stab¬ 
förmig, nach Art eines Säbels sehr stark gebogen und der directc Abstand beider Enden desselben beträgt 
mindestens 3 Angenlängc». 

Die Zahnbinde im Unterkiefer ist vorne am breitesten, reicht weit nach hinten und verschmälert sich 
rasch gegen die Mundwinkel. Sämintliehe Kieferzähne sind hcchclfönnig und dicht an einander gedrängt. 
Die Mundspalte ist von geringer Länge und die Seitenränder des Unterkiefers werden von dem absteigenden 
Oberkiefer bei geschlossenem Munde überdeckt. Die Kiemenspaltc wird von einem breiten Hnutlappeu über¬ 
deckt und gleicht an Höbe der Länge der Schnauze; sic erstreckt sich nicht weit über und unter die Basis der 
Peetoralc. Letztgenannte Flosse ist genau so lang oder nur unbedeutend länger als die Schnauze mit Ein¬ 
schluss des kleinen Auges und enthält 17 —18 Strahlen, während ich in der Anale an vier Exemplaren, bei 
denen die Flosse nicht ganz vollständig in ihrem letzten Theile erhalten ist, 275—292 Strahlen zählte (Hum¬ 
hol (11 nur 185!). Der Beginn der Anale fällt ein wenig hinter die Basis der Peetoralc (in vertiealer Richtung). 

Der gelbliche oder wcissc Liingsstrieh am Rumpfe reicht nach vorne hei keinem der von mir untersuchten 
Exemplare bis zur Peetoralgegend, sondern beginnt erst weit hinter derselben und ein wenig unterhalb der 
Seitenlinie und streift erst weiter zurück mit seinem oberen Rande den Seitencanal. Am Beginne der Seiten¬ 
linie zeigt sieh bei keinem der von uns untersuchten Exemplare ein dunkler Fleck. Die Analmündung liegt 
an der Kehle noch vor dem Winkel des Vordeckels. 

Die von-uns untersuchten Exemplare sind 45—70 cm lang. 

43. Steniopygus HumboldtU n. sp. 

Char.: Kopf stark comprimirt, im Profile gesehen dreieckig, nach vorne zugespitzt. Obere Profillinie des 
Kopfes gerade ansteigend, nur in der Stirngegend ein wenig eingedrückt. Nackenliuie schwach gebogen, 
convex, Bauelilinie im vordersten Theile stark bogenförmig gekrümmt. Auge von der Haut bedeckt, ohne 
Augenlider. Augcndiameter nahezu 2inal in der Schiiauzenlöngc, letztere 3mal, Stirnbreite 3 2 / 3 mal, 
grösste Kopfbreite 2—2 1 /4 mal in der Kopflänge enthalten. Mundspaltc klein, quer gestellt. Kiefer gleich 
weit nach vorne reichend. Oberkiefer ebenso lang wie das Auge. Anale in vertiealer Richtung unter der 
Basis des obersten Pcctoralstrahles beginnend. (Analmündung unter dem hinteren Winkel des Zwischen¬ 
deckes gelegen.) Rumpfschnppcn in der Peetoralgegend und zu Anfang der 2. Hälfte der Ruinpfläugc 
zuuächst über der Seitenlinie am grössten. Naekcnschuppen sehr klein. 

B e s c h r e i b u n g. 

Mit Rücksicht auf die stark comprimirte Form des Kopfes zeigt Sternopijgus Humboldtü einige Ähnlich¬ 
keit mit St. Troschelii Katip, Steind., bezüglich der Gestalt und Lage der Mundspaltc, der Kürze des 
flachen Oberkiefers sowie der Rumpfhöhc aber steht die liier zu beschreibende Art dem St. virescens Val. ans 
Guiana und Brasilien am nächsten und vertritt, wie es scheint, dessen Stelle im Magdalenen-Stromc. 

Der Kopf spitzt sieb im Profile gesehen stärker nach vorne zu und ist auch verhältnissmässig bedeutend 
länger als bei St. virescens Vak; die obere Kopflinie erhebt sieb minder rasch nach hinten und oben, als die 
untere Kopflinie sieb nach hinten senkt, und ist mit Ausnahme einer schwachen Eindriicknng in der Stirn- 
gegend nicht gebogen. Die Oberseite des Kopfes ist querüber schwach gebogen, die Schnauze endigt nach 
vorne nahezu flach abgestumpft und übertriflt an Länge die Stirnbreite. Die querliogende, kleine, endständige 
Mundspalte gleicht an Breite zwischen den Mundwinkeln nur l J / 4 — 1 1 / 3 , die Stirnbreite c. l 2 / 3 Augenlängen. 

Die bezahnten Kieferstücke reichen gleich weit nach vorne und nur bei einem Exemplare ist der vordere 
Sehnauzenrand schwach wnlstförmig nufgetrieben, so dass der I uterkiefer vorne nicht ganz so weit zu 
reichen scheint wie der Zwischenkiefer. 

Die Zähne im Zwischenkiefer bilden 2 kleine getrennte, 4eckige Gruppen. Die Zahnbinde im Unter¬ 
kiefer ist bedeutend länger, doch schmäler als die des Zwisehenkicfers. Der Kiemendcckel wölbt sieh massig 
nach aussen. 
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Der untere Theil der Kopfseiten und der äussere der Kopfunterseite ist grubig und einige kleine Poreu 
liegen an der unteren Fläebe jedes Unterkiefer-Astes in einer Längsreihe. 

Die Kopflänge ist 1 y 3 — 3 2 / 5 innl in der grössten Rumpfliühe enthalten (bei gleich grossen Exemplaren 
von St. virescens 1 l / 2 —l 2 / 3 nial). 

Die Naekeulinie ist nur schwach gebogen und erreicht ihren Höhepunkt erst nach e. l 3 / 4 —2 Kopflängen 
hinter der Kiemenspalte. Der vorderste Theil der Kauehliuie krümmt sieh bogenförmig bedeutend stärker und 
regelmässig und erbebt sieh dann allmälig in gerader Richtung naeh hinten und oben. 

Die Darin- und Geseldeehtsmiindung fällt bei den von mir untersuchten Exemplaren uuter den hinteren 
Winkel des Zwischendeck eis (bei St. virescens stets weiter nach vorne, selbst unter das Auge in vertiealer 
Richtung). 

Die Pecloralc enthält 18—19 Strahlen und ist bezüglich ihrer Länge D/ 2 —1 2 / 3 in der Kopflänge 
begriffen. Die Anale beginnt mit sehr kurzen Strahlen unter der ßasis der Pcctorale und wird bei Exemplaren 
von 41—43 fm Länge mindestens von 244 Strahlen gebildet. 

Die Schuppen des Rumpfes nehmen in der vorderen Körperhälfte gegen die Seitenlinie allmälig, weiter 
zurück aber rasch an Umfang zu und gegen die Basis der Anale an Grösse ab. Die grössten Leibesschuppen 
liegen unterhalb der Seitenlinie in der Peetoralgegend und in dein hinteren Drittel der Rumpflänge längs und 
zunächst über der Seitenlinie, die kleinsten in der Nackengegend. 

Der Rücken und das obere Drittel oder Viertel der Rumpfseiten sind bei Weingeistexemplaren bräunlich; 
der Rest des Körpers ist zunächst der Seitenlinie heller braun oder bräunlichgelb und dann weisslichgelb oder 
hell gelbbraun; nur die weiche Schwanzspitze hinter der Anale zeigt eine dunkel grauviolette oder blaugraue 
Färbung. Am Kopfe und auf den Rmnpfschuppen liegen zarte, schmutzig-violette Pünktchen zerstreut. Ein 
dunkel* Sehnlterfleek fehlt. 

Die Anale ist ihrer ganzen Ausdehnung nach wässerig blaugrau und ein wenig dunkler als die Pectorale. 

Die von uns untersuchten (2) Exemplare sind bis zur Schwanzspitze 4D/ 2 und 45 cm laug, der Kopf bis 
zum hinteren Rande des Deckels bei dem kleineren 37, bei dem grösseren 41 l / 2 n,ro . 

NO. S/emopyffus a.ritlans (Uhr. (CataJ. Fish. Brit. Mus, Vol. VIII, pag. 8) ist von St. TroscheUi Kp., Stein d. der Art 
nach meines Erachtens kaum verschieden. 

Fam. GYMNODONTES Cuv. 

Gatt. TETRODON L. 

*44. Tetrodon testudinens Lin. 

Diese Art wird häufig zunächst der Mündung im Braekwasser bei dem Dorfe Oaiman gefangen. 

Subclass* CHONDROPTERYGII. 

Farn. TRYGONIDAE Gthr. 

Gatt. TAENIURA Müll., Heule. (= Totamotrycjon Garm.). 

45. Taenhiva Magdalcnae (Val. Manusc.) A. Dum. 

(A. Dum., Hist, natur. des Poiss., tome J. Elasmob. pag. 025)* 

S. W. Garm an (Proced. Bost. Soc. of Nat. Hist. 1877, Vol. XIX, p. 210) hält Taeniura Magdalenae 
A. Dum. für identisch mit Tnjgon h y st rix M. II., 1 welche Ansieht ich naeh den mir vorliegenden Exemplaren 


1 S. W. Garm an nimmt an, dass die von Rouliu bereits im Jahre 1S29 (Annales des Sciences naturelles, t. XVI, p. 104) 

nicht hinlänglich charakteristisch beschriebene Taeniura-Axt (Pastenaguc de Hu mb o ld # t) aus dem Meta-Flusse auch mit Tae¬ 
niura ( Trygon ) hystri.r M. II. identisch sei, und nennt somit letztere nach dem Rechte der Priorität Potamotrygon Humboldtii 

Koul. Meiner Ansicht nach könnte aber Pastinaca Humboldtii Itoul. mit gleichem Rechte als Taeniura Dumerilii spec. 
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beider Arten nicht tlieilen kann, obwohl ich nicht zweifle, dass Tr. injstrix M. II. zur Gattung Tamiura 
gehöre, wie bereits Müller und Heule in den Nachträgen zu ihrem Werke „Systematische Beschreibungen 
der Plagiostomen Li sowie A. Dumeril andeuteten. 

Die Körpergestalt von T. Magdaientte ist gestreckter elliptisch als bei T. hystrix; die Dornen am 
Schwänze sind ferner viel stärker eomprimirt und die Basis derselben ist minder breit, oval und nicht auf- 
getrieben, die Dornenreibe an den Seiten des Schwanzes fehlt selbst bei den grössten Exemplaren unserer 
»Sammlung, wenn man sie nicht etwa durch das Vorkommen einiger weniger nadelförmiger Stachclehcn, die 
hie und da seitlich (bei alten Individuen) zerstreut liegen, wenigstens angedeutet linden will. Die Stachel- 
eben mit sternförmiger, uberhäuteter Basis, die bei T. hystrix endlich in grosser Menge in der Kückenhaut 
zerstreut liegen, kommen auch bei T. Magdalenae vor, zwischen denselben liegen aber noch rundliche Grup¬ 
pen kleiner, koruiihnlieker, stumpf eonischer oder stark gerundeter Knoehenplättchen. 

Die Scheibe ist bei T. Mngduienae stets länger als breit (bis zum hinteren gerundeten Winkel), die 
Länge derselben verhält sich zur Breite bei B Exemplaren unserer Sammlung, in Cenlimeter ansgedrilekt, wie 

lf>'/ 2 :11, 115:14, 16%: 15, Iö'/ 2 : lü‘/ a , 25'/,: 22%. 

Die Schnauze endigt nach vorne in eine kleine Spitze, zunächst dieser ist der Scheibenraud nicht selten 
ein wenig eingebuchtet. Ein äusserer Winkel fehlt an der Scheibe und die hinteren Winkel der Brust Hussen 
sind elliptisch gerundet. 

Der Abstand der ovalen, vorspringenden Angen von einander ist je nach dem Alter um mehr als eine bis 
zwei Augenlängen geringer als die Entfernung des vorderen Mundrandes von der Schnauzcnspitze. 

Die Mundspaltc ist klein, wellenförmig gebogen. Im Boden der Mundhöhle liegen im Ganzen 5 — S häu¬ 
tige Zapfen (bei T. hystrix nur 2 — 5), und hinter der Zalnibiude des Oberkiefers bängt ein aui Ireieu Bande 
tief gefranstes Gaumensegel herab. 

Die Zähne sind hei jungen Individuen dunkel goldbraun; mit dem Alter nehmen die Zahnbinden bedeu¬ 
tend an Breite zu. Bei den Weibchen sind die Zähne wie gewöhnlich mehr oder minder platt, und nur die 
nicht abgenützten Zähne der hinteren Keilien zeigen unter der Loupe an den beiden hinteren Seiten des 
Rhombus 2 — 8 sehr kurze Spitzen; bei den Männchen ziehen sich die Zakuplutten der hinteren Reihen nach 
hin len in eine lange scharfe Spitze aus, während die vorderen Zähne stumpf rliombeniörmig sind. 

Die Scheibe ist auf der ganzen Rückenseite wie der Schwanz bis zum Stachel chagrinirt und überdies 
noch dicht mit sehr zarten Staclielchcn besetzt, zwischen welchen auf der ganzen Scheibe mit Ausschluss 
des Rundstückes zahlreiche kleine rundliche Gruppen kornähnlieher knöcherner, stumpf eonischer oder mehr 
gerundeter cmailartiger Schüppchen oder Plättchen zerstreut liegen, von denen das mittlere, centrale etwas 
grösser als die übrigen ist. 

Der zunächst seiner Basis deprimirte Schwanz ist leider nur bei wenigen Exemplaren ganz vollständig 
erhalten; bei diesen verjüngt er sich, nachdem er hinter dem Stachel eine comprimirte Gestalt angenommen, 
fast fadenförmig gegen die äusserste Spitze zu, und ist e. D/ginal solang wie die Scheibe. Der obere wie 
untere häutige Flossensauin des Schwanzes reicht nahezu oder ganz bis zur Spitze desselben; der obere 
Flossensaum ist höher als der untere und zeigt in der Regel auch eine etwas grössere Längenausdehnung 
nach hinten gegen die Schwanzspitze zu, als letzterer. 

Die Oberseite des ganzen Körpers ist bei jungen und halberwachsenen Exemplaren hellgrau- oder 
bräunlich-violett und durch mehr oder minder vollständig geschlossene dunklere Ringe in zahllose Felder 
abgetlieilt, in deren Mitte zuweilen ein verschwommener Fleck liegt, der dunkler als die Grumllarbe, aber 
heller als der Ring ist. Die Ringe am Schwänze (bis zum Stachel) sind weiter als anf der Scheibe und viel 
schwächer ausgeprägt, fehlen auch zuweilen. Bei sehr alten Individuen geht die Grundfarbe der Scheibe 

Castein., A. Du in., vielleicht sogar auch als Taeniura vvjtoro' M. II. gedeutet werden, da Konti n am Schlüsse der Beschrei¬ 
bung erwähnt, dass der Kücken von Pauinaca Utunboldtii braun und mit gelben Flecken geziert sei („bruiie tactiee de fauve “ ). 
Aus diesem Grumte glaube ich den Speeies -Namen von Taemura nystrix nicht ab ändern zu sotten. 
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fast ins Schwärzliche über, und es verschwinden in derselben die ringförmigen Zeichnungen ganz oder 
nahezu. 

Die Unterseite des Körpers ist weisslieh im mittleren Theile, auf den Brustflossen aber stets ins Violette 
übergehend , welches von hellen, an den Bändern verschwommenen grossen Flecken unterbrochen wird. Die 
Flossensänmc des Schwanzes sind bläulich-violett, der obere derselben ist zuweilen hell gefleckt. 

Bei der Mehrzahl der in unserem Besitze befindlichen Exemplare trägt der Schwanz 2 SHgestacheln, von 
denen bald der vordere, bald der hintere der bei weitem längere ist. 

Dass das Vorkommen einer stachellosen Hautfalte an dei Unterseite des Schwanzes bis zur Schwanz 
spitze eine charakteristische Eigenthümlichkeit der Taeniura- Arten sei, ist mindestens nicht allgemein 
gütig, wie ich bei vollständig erhaltenen Exemplaren von Taeniura Maydalenae Nachweisen kann; nichts¬ 
destoweniger lässt sieh Taeniura generisch von Trygon trennen, und zwar wegen der ganz eigeutlmmliehen, 
schwertförmigen Gestalt des Beckenknorpels, worauf zuerst Garmau aufmerksam machte. Der Becken¬ 
knorpel zeigt nämlich einen ziemlich breiten qucrgestellten Haupltheil, von dessen Vorderrande in der Mitte 
ein langer stabförmiger Knorpel nach vorne sich erstreckt. Diese Eigenthümlichkeit des Beckengerüstes hat 
S. W. Garman 1. e. dazu benützt, um die Trygonülae in zwei llauptgrnppen zu tbeilen, nämlich in Potamo- 
tn/gones (mit einem subabdominalen stablonnigeu Fortsatze am Becken) und Tkalaxsotrygone* (ohne Stab- 
ibrtsatz am Becken). Die Potaiuotrygones trennt Garman in zwei Genera: Disceus (ohne Zapfen im Boden 
der Mundhöhle, weniger als 25 Zälnie in der Zahnbinde des Ober-, wie des Unterkiefers, und Candalstaebel 
nahe den Pectoralen) und Potamotrygon (Mund mit Papillen, Zähne in mehr als 25 Reihen, Gaiulalstachel 
von der Pectorale entfernt). Da nun sümmtliche Taeniura- Arten Müllers und Hcnlc’s und nur diese in die 
von Ganuan aufgestellte Gattung Potamotrygon fallen, so halte ich — ohne Garman’s Verdienste schmä¬ 
lern zu wollen — einen Wechsel der Gattnngsbezeiehnnng für überflüssig. Dass die Zahl der Zahnreihen bei 
Taeniura (Potamotrygon) selbst bei ziemlich grossen Individuen weniger als 25 betragen könne, zeigt Tae¬ 
niura (Maydalenae. 

Dass Elipesurus spinicauda S chomb. mit Taeniura Pumerilii identisch sei, wie Garman annimmt 
(1. c. p, 213), halte ich für unwahrscheinlich. 


Nach trag. 

LoriearUi Maydalenae n. sp. 

Kopf und Rumpf stark deprimirt, oberer Randstrahl der Caudale fadenförmig verlängert. Kopf im Umrisse 
dreieckig, nach vorne einen spitzen Winkel bildend, dessen Spitze etwas abgestumpft ist. Seitenrand des 
Kopfes schwach wulstförmig aufgetriebeu. Kopflänge bis zum hinteren Ende des Occipitale 5mal in der 
Körperlänge (d. i. Totallänge ohne Caudale), grösste Kopfbreite in der Gegend des Kieniendeckels e. 1 y a 
1 z / 5 mal in der Kopflänge enthalten. 

Auge klein, rundlich, mit seichtem Ausschnitte mich hinten und oben, ohne diesen bei jüngeren Exem¬ 
plaren e. l 3 / r> —l 2 / 5 mal, bei einem grösseren Männchen von etwas mein* als 13 " Länge (ohne C’andale) 
c. I :; 4 mal in der Stivubreite und letztere etwas mehr als 4—4 l / 3 mal in der Kopflänge enthalten 

Oberer Augeurand etwas aufgeworfen; mittlerer Theil der Stirne querüber convex, stumpf leistentörmig 
vorspriugend. Sehnauzenlängc nahezu oder ganz genau der Hallte der Kopflänge gleich. 

Hinteres Mundsegel papillös, am hinteren Rande zart getrauzt und in der Mitte desselben schwach ein 
gebuchtet oder eingeschnitten. Eckbartel ebenso lang oder ein wenig länger als das Auge. 

Zähne klein. 2spitzig. c. 8 in jeder Kieferhälltc. 

Oecipitalschild am hinteren Bande bogenförmig gerundet, längs der Mitte mit einer medianen seichten 
Furche, die sich auch über die 2 ersten Naeketischilder fortsetzt und mit nur äusserst schwach angedeuteter 
paariger Leiste auf diesen 3 Schildern. 
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Ziemlich lange, zahllose Horsten bei Männchen am ganzen Seitenrande des Kopfes, am Hinterhmipte, auf 
den zwei ersten grossen Naekenschilder und auf den, letztere nnelninten begrenzenden ersten kumpfschildern 
(zwischen dem Parietalsehildc und dem 2, hinteren Naekensehilde). 

Hin sehr grosses Rücken,schild unmittelbar vor der Dorsale von flügelfonniger Gestalt, aus der Ver¬ 
schmelzung von 5 Schildern entstanden, deren Firnisse bei jungen tndividuentlieilwei.se noch ziemlich deutlich 
sichtbar sind. (Das mittlere dieser 5 Schildchen ist im Verhältnisse zur geringen Breite sehr lang; gegen das 
vordere Knde desselben liegt seitlich jederseits ein kleines Schildehen, und hinter diesem (jederscits) ein 
grosses Schild, welches bedeutend stärker entwickelt ist als die unmittelbar darauffolgenden 2 — 3 Rumpf¬ 
schilder der obersten Reihe, welche die Basis der Dorsale begrenzen.) Dieses flügelartige Schild gleicht an 
Breite der Länge der Schnauze und ist c. 2mnl so breit wie lang. 

7 — 8 ziemlich schmale Seitenschienen jederseits zwischen der Reetorale und Ventrale am Scitenrnude der 
Bauchgegend, zwischen diesen 3 Reihen kleinerer 4 — fiseitiger Schilder am Bauche. Zwischen der Basis der 
beiden Reetoralen zahlreiche sehr kleine Schildchen an der Brust. Dorsale ein wenig hinter der Einlenkiings- 
stelle der Ventralen beginnend; erster Dorsalstrahl ebenso lang oder ein wenig länger als der Kopf. 

Die beiden letzten Dorsalstrahlen sind wie der erste der Länge nach nicht gespalten. 

Die Spitze der Rectoralen reicht hei Weibchen mir bis zum Beginn der Ventralen, bei Männchen unbe¬ 
deutend weiter zurück. Die Oberseite säinmtliclicr Peetovalstrnhlcn ist hei Männchen dicht mit ziemlich langen 
Borsten besetzt. 

Die VcntVale ist ebenso lang oder ein wenig kürzer als die Pectoralc, letztere genau oder etwas mehr als 
1 V 3 mal in der Kopflänge enthalten. 

Der obere fadenförmige Randstrahl der Oaudalc ist Lei wohlerhaltenen Exemplaren bedeutend mehr als 
hall) so lang wie Kopf und Rumpf zusammen. 

Die Seitenlinie mündet an 28 Humpfschilderu ; eine 4eekigc nackte Stelle liegt hinter dem Parietalsehildc 
am Beginne der Seitenlinie. 30 Schilder zwischen dem Humerus und der Camlale, 20 zwischen letzterer und 
dem grossen Parietalsehildc. 

Die beiden Scitenleistcn des Rumpfes vereinigen sieh an dem 10. Rumpfsehildc hinter dem Humerus. 

Rückenseite graubraun mit 7 dunkleren Querbinden, von denen die 3., hinter der Dorsale gelegene, am 
breitesten und zugleich am schärfsten ausgeprägt ist. 

Sämmtliche Flossen undeutlich gefleckt; Vandale an der Basis und gegen den hinteren Rand zu dunkler 
als im mittleren Theile. 

Die von uns untersuchten Exemplare sind mit Ausschluss der Cnudale — 13 em lang. 

LoricariaMagdaleuae ist auffallend nahe mit Lortcaria Innceolata 01 hr. (Proc. Zool. Soe. of London, 1808, 
p. 235, Fig. 3 auf p. 230) verwandt, und nur in der Voraussetzung, dass die Nack en- und Ba uc h sch i 1 d e r 
von Loricnria hmceolata auf Fig. 3 1. e. richtig (??) gezeichnet seien, glaube ich Lortcaria Magdalenae von 
L. lanceolata vorläufig specifiseb trennen zu dürfen, zumal die von mir untersuchten 8 Exemplare von 
L . Ma<)daLenae in der Gestalt und Grösse dieser Schilder vollkommen mit einander iibereinstimmen. r 

ln einer demnächst folgenden Abhandlung über eine zweite, gleichfalls mit Lorirariu lanceolata nahe 
verwandte, aber viel schlankere Loricaria- Art aus dem Amazonenstrome (7>. teffeuna) sollen einige Detail¬ 
zeichnungen von Lortcaria Magdalenae nachträglich gegeben werden. 


Mit Rücksicht auf die von Alex. v. Humboldt beschriebenen Arten und des Pimelodus mnculatus , von 
welchen das britische Museum (fide Gtiuth.) Exemplare von Baranqnilla besitzt, kennt mau somit gegenwärtig 
39 echte Flussfischarten aus dem Magdalenen-Strome, von denen jedoch Pimelodus argentinus . Pim. velifer 
und Poras C-rocodili H n m b. als kaum deutbar vielleicht richtiger ganz übergangen werden sollten; dass die 
ichthyologiselie Fauna desselben aber eine unvcrhältnissmässig reichere sein müsse und wahrscheinlich nach 
Hunderten zählen dürfe, geht wohl daraus hervor, dass die in dieser Abhandlung angeiiihrten Arten nur aus 
der Cienega zunächst der Mündung, also aus der an Flussfischen fast ärmsten Stelle des Stromes, in welche 
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theilweise wenigstens Meerwasser cindringtj stammen, nml dass von den Sammlern überdies uocb die klei¬ 
neren Arten gar nicht berücksichtigt wurden. 


Übersicht der Flussfische des Blagdalenen-Stromes und deren Verbreitung in Südamerika, 

1. Sciaena Magdalena e St ei n d. (= Sc . snrmamenms spec. Bl kr.). — Magd.-Str. und Surinam (nach 
Blecke r). 

2. Acara. coeruleo-pnnctuta Kn er, Steind. — Magd.-Str., Istlnnus von Panama, Atrato, Fluss Zurnmilla 
an der Grenze von Ecuador. 

3. Petenia Kraussit Steind. — Magd.-Str. 

4. Sorubim lima Bl. — Magd.-Str., Amaz.-Str. und Nebenflüsse, Venezuela (Calabozo), Stromgebiet des 
La Plata. 1 

5. PlaUjstoma fasciatnm Bl. — Magd.-Strom, Venezuela (Calabozo), Surinam, Esscquibo, Ainaz. Str. 

G. Pimelodus clarias Bl. — Magd.-Str., Amaz.-Str., Rio S. Francisco, La Plata. 

7. „ macnlcitus PL — Magd.-Str., Venezuela, Surinam, Demerara, Amaz.-Str., Rio S. Fran¬ 
cisco, La Plata. 

7 u. 1'imelodus argentinus , 

7 b. „ velifer Humboldt (Ree. d’Observ. de Zool. etc. Vol. II, p. 171). Magd.-Str. 

8. Pimelodus Sebae Val. — Mündung des Amaz.-Str., des Oriuoco und Magd.-Str., sowie der kleineren 
Flüsse des südöstlichen Brasiliens. 

9. Ageneiosits pardalis Lik. - Magd.-Str., Venezuela, La Plata (Mus. Vindob.). 

10. Auehenipterus Magdnlenae Steind. — Magd.-Str. 

1 [. „ insignis Steind. — Magd.-Str. 

12. Doras Iongispinis Steind. — Magd.-Str. 

12. a „ (Jrocodili Uumb., sp. dub. — Mngd.-Str. 

13. Astroblepm Grixälvi Humb. - Flüsschen bei Popayan. 

14. Plecostomns temncavda. Steind. — Magd.-Str. 

15. Chaetostomus undecimah's Steind. — Magd.-Str. 

IG. Loricaria ßlawentosa- Steind. - — Magd.-Str. 

IG a, Loricaria Mctgdalenac Steind. — Magd.-Str. 

17. Eremophilus Mut cs a Humb. (= Trachgponm marmorcctum. Clieb. (Zeit sehr. 1. ges. Natunv. ^1871, 
Bd. III, p. 97). — Magd.-Str., Oberer Amazoneu-Str. (nach Wallis n. Giebel 1. e.). 

18. Macrodon traldra Spix. — Magd.-Str., Esscquibo, Venezuela, Demerara, Amazoneu-Str., Bio 
S. Francisco, Flüsse des südöstlichen Brasiliens, La Plata. 

19. (Jiirwiatus Mivartu Steind. — Magd.-Str. 

20. „ Magdalena e Steind. — Magd.-Str. 

21. J'rochilodits osper Ltk. — Magd.-Str., Venezuela. 

22. Leporlnus elongatus Val. — Magd.-Str., Amaz. Str., Rio S. Francisco, Flüsse des südöstlichen Bra¬ 
siliens, La Plata. 

23. Leporinus sirwtus Kner. — Magd.-Str., Irisanga lind Caigara (Prov. Mattogrosso), im Stromgebiete 
des La Plata. 

24. Leporinus eques Steind. — Magd.-Str. 

25. r Vctvagonopterus maculotns Lin. — Magd.-Str., Venezuela, Guiana, Amaz.-Str., Bio S. b rancisco?, 
Flüsse des südöstlichen Brasiliens zwischen Rio Janeiro und Bahia, La Plata. 

1 ri<ify stoma Lnoori Weyenb. , Alg. nuev. lVsc. fiel Museo nncion. Buenos Ayros IS77 — Sorubim lima Bl.; in üen 
bewässern hei Santa Fe. 
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20. Brycon Moorei Steind. — Magd.-Str. 

27. Chalrin ns Mag da len ae Stein d. — Magd.-Str. 

28. Aiiacyrtus (Rhaeboides) Dayi Stein d. — Magd.-Str. 

20. „ (Cynopotamus) Magdalenae Stein tL — Magd.-Str. 

30. „ (Haestes) alatus Stein d. — Magd.-Str. 

31. Luciockarax insculptus Steind. — Magd.-Str., Mamoni-Fluss (Nebenfluss des Bajauo) bei Chepo. 

32. Sternojiygus nequilabiatus Ilil mb. — Magd.-Str. 

33. „ HumboUltu Steind. — Magd.-Str. 

34. Taeniura Magdalenae A. Dlim. — Magd.-Str. 

35. Grundvlus bogotenais (IIuml).) Val., Gen. et spec. dnb. — S. Fe de Bogota. 

Berichtigung. Pimelodus (Arins) albicans Val. = Pscadariodes albicans Ltk. ist von Pim. clarias Bloch specifisch 
verschieden, daher aus der von mir gegebenen Synonymie letzterer Art zu streichen, hn Habitus schliesst sieli P. albicans Val. 
viel näher an P. maculatus als an P. clarias an. der übrigens im La 1 ’1 ata sein* häufig in zwei Farben Varietäten (gefleckt und 
ungedeckt) vorkommt. Leider erhielt ich erst nach Abschluss dieser Abhandlung ein Exemplar von P. albicans . — Sciaena 
Magdalenae in. glaube ich mit Sciaena sjtrinamrnsis Bl kr. vereinigen zu müssen, da die Unterschiede in der »Stärke des 
grossen Analstachels zu unbedeutend sind, um Sc. Magdalenae in. als besondere Art von Sc. surinamensis Bl kr. spec. zu 
Irennen. Die von mir als Anacyrius argenteus beschriebene Art dagegen ist nicht identisch mit der gleichnamigen Art Vnlen¬ 
den ne s’, daher ich nunmehr für erstere die Bezeichnung Anac. Magdalenae n. sp. Vorschläge. Bei Anac. argenteus Val. sind 
die hinteren Augenrandknoehen viel schwächer entwickelt als bei Anne. Magdalenae , wie die Abbildung in d’Orbigny’s 
„Voyage dans l’Amerupie meridionale, Poissons“ ganz richtig zeigt. Ich hatte diese Zeichnung irriger Weise für gänzlich 
verfehlt gehalten, während sie es in der That nur theilweise ist. 
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